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Im Sturm unserer Zeit 


von JEHVDA GOTTHFAMER 


Wer die 35 Jahrgänge 
der Jüdischen Wochenschau 
durchblättert, erlebt noch 
einmal jenes aufgewühlte 
Viertel Jahrhundert, das hin¬ 
ter uns liegt, die Nöte und 
Aengste eines Volkes, die 
Schrecken des Krieges und 
des Unterganges alter jüdi 
scher Gemeinschaften, die 
grosse Tragödie des europäi¬ 
schen Judentums und des 
ganzen jüdischen Volkes. An 
unserem geistigen Auge zie¬ 
hen die Tage des Zusammen¬ 
bruches des Dritten Reiches 
vorbei, die erwachenden neu¬ 
ert Hoffnungen und die vie- 
len Enttäuschungen, die mit 
der schonungslosen Enthül¬ 
lung des Geschehenen ver¬ 
bunden gewesen sind. Wir er¬ 
leben den Kampf um die 
Rettung der Ueberlebenden, 
um die Errichtung des jüdi¬ 
schen Staates, die grausa¬ 
men Abenteuer der „illega¬ 
len“ Einwanderung, die vie¬ 
len Gespenstersohiffe mit 
Menschen fraoht, denen Uris 
ein Denkmal in seinem Ro¬ 
man „Exodus“ gesetzt hat. 

Mit unendlich vielen Sor¬ 
gen und schwerem Kummer 
waren jene Jahre ausgefüllt, 
in denen ein verzweifeltes, 
dezimiertes, aber nicht ge¬ 
brochenes Volk um die Er¬ 
füllung seiner zweitausend¬ 
jährigen Träume von der 
Wiedergeburt und Wiederer 
richtung Zions gerungen hat, 
bis dann die Stunde anbrach, 
in welcher die Versammlung 
der Völker die Schaffung des 
jüdischen Staates beschlos¬ 
sen hat. Eis war eine jener 
seltenen Sternstunden der 
Menschheit, in denen sich 
selbst entgegengesetzte Mäch¬ 
te in den Dienst der Gerech¬ 
tigkeit gestellt haben und 
das Lebensrecht des jüdi¬ 
schen Volkes anerkannten, 
zu dessen totaler Vernich¬ 
tung wenige Jahre zuvor ein 
bis an die Zähne bewaffnetes 
Land ausgezogen war. 

Wir erleben den Kampf 
gegen den Hass und den Ue- 
berfall von sieben arabischen 
Ländern, den Opfermut und 
die bedingungslose Bereit¬ 
schaft der kleinen jüdischen 
Gemeinschaft im Heiligen 
Lande und den endlichen 
Triumph des Rechtes über 
alle Gewalten der Finsternis. 
Aber wir blieben auch die 
Zeugen scharfer Auseinan¬ 
dersetzungen und ständiger 
Bedrohung Israels durch un¬ 


erbittliche Feinde. Wir er¬ 
lebten die grosse Enttäu¬ 
schung, dass trotz der unge 
heuren Opfer, die unser Volk 
gebracht hat. die düsteren 
Mächte der Verfolgung und 
des Hasses wieder ihr Haupt 
erhoben, und dass Antisemi 
tismus und Feindschaft ge¬ 
gen die Juden nicht mit dem 
Haman unseres Jahrhun¬ 
derts verschwunden sind. 

Zeuge eines furchtbaren 
Sturms, der die Grundfesten 
der Menschheit und Mensch¬ 
lichkeit zu zertrümmern 
drohte, leidet unsere Zeit in 


furchtbaren Zuckungen an 
den Folgen dieser, die ganze 
Weit erschütternden Bewe¬ 
gungen und Ereignisse. Ruhe 
und Frieden herrschen noch 
immer nicht auf dieser ge¬ 
plagten Erde, und der 
Mensch ist des Menschen 
ärgster Feind geblieben. 

In einer solchen Zeit fällt 
der Presse, und vor allem der 
jüdischen Presse, eine Aufga¬ 
be zu, die über Berichterstat¬ 
tung und Belehrung, über 
Nachrichtenvermittlung und 
Erbauung bei weitem hinaus¬ 


geht. Wir leben in einer Zeit, 
in welcher jeder zu den Pro¬ 
blemen der Welt, zu seinen 
eigenen wie zu den Proble¬ 
men seiner Gemeinschaft 
und seines Volkes Stellung zu 
nehmen hat. Schon ein ein¬ 
zelner Mensch kann heute 
nicht ohne innere Teilnahme 
und Meinungsbildung am 
Rande des Geschehens leben, 
erst recht nicht eine Zeitung 
und vor allem nicht ein Pu¬ 
blikationsorgan das für ei¬ 
nen bestimmten Kreis ge¬ 
schaffen worden ist. Verges¬ 
sen wir doch nicht, dass so¬ 


wohl im wörtlichen wie im 
übertragenen Sinne in den 
letzten 25 Jahren kein Stein 
auf dem anderen geblieben 
ist. Gibt es doch kaum eine 
jüdische Familie, die heute 
noch in der gleichen Woh¬ 
nung oder auch nur am glei¬ 
chen Orte lebt wie früher. 
Heiligtümer und gewaltige 
kulturelle Werke wurden zum 
mutwilligen Raub blindwüti¬ 
ger Zerstörung. Tausende jü¬ 
dische Familien sind aus ih¬ 
ren Heim, und Geburtslän¬ 
dern geflüchtet und konnten 
sich nur auf diese Weise vor 
dem Untergang retten. 

Sie alle suchten neue We¬ 
ge ihrer Existenz. Sie alle 
verstanden, dass der Mensch 
von Brot allein nicht lebt 
Aufbau im Untergang, Neu 
beginn nach der Vernich¬ 
tung wurden zu Parolen, die 
uns die Möglichkeit boten, 
wieder sicheren Boden unter 
den Füssen zu finden. Was 
unsere jüdische Gemein¬ 
schaft in allen Ländern, in 
denen die Fliehenden Arbeit 
und Frieden gesucht haben, 
geleistet hat, ist ein Ruhmes¬ 
blatt in der allgemeinen Ge¬ 
schichte der Menschheit. 

In dem tiefen Glauben an 
eine Zukunft jedes Menschen 
und an sein Lebensrecht hat 
die Jüdische Wochenschau 
in den Jahren der Verzweif¬ 
lung durch die Besinnung 
auf unsere eigenen, in uns 
schlummernden jüdischen 
Kräfte einer ganzen Gemein¬ 
schaft Trost und Zuversicht 
gegeben, einen Weg aus der 
Hoffnungslosigkeit gezeigt 
und von der jedem einzelnen 
zuf-al'enden Aufgabe gespro¬ 
chen. die unserem Leben 


Sinn und Inhalt geben konn¬ 
te. Solche Mission kann man 
nur erfüllen, wenn man 
selbst von ihrer gebieteri 
sehen Notwendigkeit über 
zeugt ist, wenn man mit 
Enthusiasmus und mitunter 
mit letzter Hing be sein ei¬ 
genes Leben mit der als rich- 
tigt erkannten Idee identifi¬ 
ziert. 

Leben bedeutet Kampf 
Unser Leben ist der Beweis 
hierfür. Auch wenn wir vie¬ 
les erreichten. hat der 

Kampf um unsere geistige 
und physische Existenz noch 
nicht aufgehört. So lange es | 
auf allen Gebieten der • 

menschlichen Arbeit, des 

Denkens, des Strebens in Po 
litik, Wirtschaft und Kultur, 
in religiöser oder weltan¬ 
schaulicher Hinsicht Gegen¬ 
sätze und verschiedene In¬ 
teressen gibt, so lange wird 
das jüdische Volk, ebensowe¬ 
nig wie andere Völker, nicht, 
die ersehnte Ruhe und nicht 
den erhofften Frieden fin 
den. Die ständige Bereit¬ 
schaft, den uns auferzwunge¬ 
nen Kampf fortzuführen, ist 
die absolute Voraussetzung 
für unser Weiterleben. 

Wir sind in eine Zeit hin¬ 
eingeboren, in welcher sich 
das Bild der Menschheit 
grundlegend geändert hat 
und sich in einer stetigen 
Weiterentwicklung befindet 
Revolutionen lösen einander 
ab. Der Mensch greift nicht 
nur nach den Sternen. Das 
Denken und das Wollen der 
Völker haben neue Gestalt 
angenommen, neue poi tische 
und wirtschaftliche Kräfte 
drängen an die Oberfläche. 
Asien und Afrika, schlum¬ 
mernde Kontinente, sind zu 
neuem Leben erwacht. Die 
Struktur der lateinamerika¬ 
nischen Länder ist in einer 
grundlegenden Umwandlung 
begriffen. In diesen gewalti¬ 
gen Strömen, die mit ele¬ 
mentarer Kraft ausgebro¬ 
chen sind, muss sich auch 
unser Volk, muss sich auch 
unser Denken, muss sich 
auch unsere Existenz stän¬ 
dig neu orientieren. In die 
sen Auseinandersetzungen 
werden wir aber nur beste¬ 
hen können, wenn wir inner¬ 
lich stark und gerüstet sind. 

Als Volk des Buches soll¬ 
ten wir in keinem Augenblick 
die ungeheure Macht des 
Geistes vergessen. Mögen 
sich auch die äusseren Le¬ 
bensbedingungen wandeln, 
Sittlichkeit und Recht, Frei 
heit und wahre Erkenntnis 
haben alle Zeiten überdauert 

(Schluss auf Sette 2) 

Ehrung für 
Jonas Salk 

Washington. — Der jü¬ 
dische Gelehrte Dt. Jonas 
Salk, dem der erste Anti¬ 
polio-Impfstoff zu verdan¬ 
ken ist, wurde vom Präsi¬ 
denten Johnson empfan¬ 
gen und beglückwünscht. 
Dies geschah an dem Ta¬ 
ge, an dem vor 10 Jahren 
Dr. Salks Vakzin als „si¬ 
cheres, leistungsfähiges 
und wirksames“ Medika¬ 
ment gegen die spinale 
Kinderlähmung staatlich 
approbiert worden ist. 

Während der Präsident 
dem Gelehrten im Wei- 
ssen Haus seinen persönli¬ 
chen Dank aussprach, 
nahmen Senat und Parla¬ 
ment Resolutionen an, 
um den Dank der Nation 
zum Ausdruck zu brin¬ 
gen. (ITA) 


WB l FINANZIERT DIE NAZIS? 

München. — Eine leitende antinazistische Persön¬ 
lichkeit hat jetzt enthülll, dass die scharf antisemitische 
„Deute*;he National- und Soldaten-Zeitung“ künftighin 
aus arabischen wie auch kommunistischen Queller fi¬ 
nanziert werden wird. 

Diese Ankündigung machte Hubert Halin, General¬ 
sekretär des Verbandes der Widerstandskämpfer auf der 
5. Konferenz dieser Vereinigung. Elr sagte auch voraus, 
dass Ostdeutschland nach dem Besuch Ulbrichts in Kai¬ 
ro zu einem Herd der antijüdischen und antiisraelischen 
Propaganda werden dürfte. 

Beweise, dass die ägyptische Regierung die münehe- 
ner Zeitung finanziell unterstützt hat, wurden in einem 
Memorandum erbracht, das die internationale Kommis¬ 
sion der EJxperten für Neonazismus publiziert hat. Dort 
heisst es dass Aegypten 23 Millionen DM für die Un¬ 
terstützung rechtsradikaler und nationalistischer Eie 
mente in der Bundesrepublik im Jahre 1960 bereit ge¬ 
stellt hat. 

Halin wies darauf hin, dass die Neonazis interna¬ 
tionale Organisationen besitzen, und nannte derartige 
Gruppen in England, Argentinien und Afrika. Auch Ja¬ 
pan hat seine Neonazis, wie er hinzufügte, die immer 
noch den Zusammenbruch der Achse Tokio-Berlin be 
weinen“. Mit der Mahnung, „die wirtschaftlichen Ban- 
de zwischen Kairo und Osteuropa aufmerksam zu beob¬ 
achten“. warnte er, dass „die Kommunisten die neona¬ 
zistischen Aktivitäten in vielen Teilen der Welt finan¬ 
zieren.“ (ITA) 


Th* Jewish Agency f*r Israel 

Genf, den 25. März 1965 

Lieber Dr. Swarsenky. 

Anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Zeitung 
„Jüdische Wochenschau“ übersende ich Ihnen meine 
besten Wünsche und den Ausdruck meiner Hochschät¬ 
zung für den Einfluss, den Ihre Zeitung während all 
dieser Jahre auf das argentinische jüdische Leben ge¬ 
habt hat. 

Unter Ihrer Redaktion und Herausgabe hat Ihre 
Zeitung grosses Verständnis für die jüdischen Proble¬ 
me bewiesen und sehr erheblich dazu beigetragen, die 
Ideen des Zionismus und der Solidarität mit Israel 
ebenso wie die Treue zum Jüdischen Weltkongress zu 
fördern und zu festigen. 

Ich hoffe, dass „La Semana Israelita“ noch für 
viele kommende Jahre fortbestehen wird, um die be¬ 
deutende jüdische Gemeinschaft Argentiniens zu be¬ 
einflussen. und dass Sie mit Ihrem grossen Verständ¬ 
nis und Ihrer Begabung weiter die Zeitung leiten wer¬ 
den. 

Mat besten Grössen verbleibe ich 

Ihr aufrichtiger 
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Die Brücke 

Dies £ui der ©rate Leitartikel, der in Nr. 1 der 
Jüdischen Wochenschaii am 26. April 1940 veröf¬ 
fentlicht worden ist. 

H. Sw.: — Eine Wochenzeitung für die deutscbespre¬ 
chenden Juden in Südamerika bedarf keiner besonderen 
Rechtfertigung. Die Tagespresse berichtet nicht über das 
jüdische Leben in der Welt, nur Ereignisse von grösster 
Bedeucung werden kurz verzeichnet, zuweilen auch kom¬ 
mentiert. Die jiddischen und spanisch-jüdischen Zeitungen 
werden von den meisten deutsctisprechenden Juden noch 
nicht verstanden, oder nicht gelesen. 

So hat sich die „Jüdische Wochenschau“ zahlreiche 
Aufgaben gestellt, die zu erfüllen sie sich mit Ernst und 
Eifer bemühen wird. 

Als jüdische Zeitung sieht sie es als ihre Pflicht an, ih¬ 
re Leser über alle Vorgänge in der jüdischen Welt genau 
und gründlich zu informieren. Mit Hilfe eigener Korre¬ 
spondenten an den wichtigsten Plätzen der EIrde, vor al¬ 
lem in London, New York, Paris, Genf und in Palästina 
sowie in allen Gemeinden Südamerikas, wird es möglich 
sein, über Ereignisse, die unsere Gemeinschaft betreffen, 
ausführlich zu berichten, vor allem über die Lage der Ju¬ 
den in Mitteleuropa, über die Entwicklung des Aufbau 
Werkes in Palästina und über die Einordnung der in alle 
Länder zerstreuten Eimigranten. 

Die Zeitung soll so eine Brücke werden, die uns mit 
allen Teilen der jüdischen Gemeinschaft verbindet. 

Wir wollen jüdische Lehre und Bildung pflegen und je¬ 
der Strömung innerhalb des Judentums Gelegenheit ge¬ 
ben, zu unseren Lesern zu sprechen. Wir erblicken gerade 
darin eine der vornehmsten Aufgaben, jüdisches Gedan 
kengut im Herzen aller unserer Menschen zu verankern. 
Die ewigen Wahrheiten des Judentums sollen von den be¬ 
rufenen Vertretern jüdischer Lehre und Wissenschaft un¬ 
seren Lesern nahegebracht werden. Gerade der „moderne 
Jude*, der unruhige, rastlose Wanderer, der entwurzelt ist 
und nun im neuen Lande festen Boden unter seinen Fü¬ 
ssen sucht, gerade er braucht in dieser Welt der dauernden 
Bewegung einen festen Untergrund, einen inneren Halt» 
eine Kraftquelle, die ihm Mut und die Fähigkeit gibt, trotz 
aller Hindernisse, den Weg in eine neue, bessere Zukunft 
zu finden, und diesen Weg als aufrechter Mann zu be¬ 
schreiten. 

So soll die Zeitung auch hier ihren Lesern eine Brücke 
werden, die zu jüdischer Vergangenheit und Gegenwart, 
zur Lehre und zum Gedankengut unseres Volkes führt. 

Wir alle haben erfahren müssen, was es bedeutet, sioh 
in einem neuen Lande einzuleben. Die wirtschaftlichen 
Sorgen allein, stellen schon die grössten Anforderungen an 
jeden einzelnen. Neues, meist schlechteres Klima, neue 
Sitten, neue Gewohnheiten, neue Memschen, eine andere 
Sprache, eine andere Mentalität, andere Interessen, eine 
andere Vergangenheit, all dies und noch manches andere 
mehr, tritt dem Einwanderer entgegen. Man darf nicht 
vergessen, dass die meisten völlig ahnungslos in ihre neu¬ 
en Wohnländer kamen, die Geschichte, Wirtschaft, Spra¬ 
che und Lebensgewohnheiten dieser Länder und Völker 
nicht kannten und nun fremd einer ihnen völlig unbe¬ 
kannten Welt gegenüberstanden. Hierin liegen die Gefah¬ 
ren und die ungeheuren Schwierigkeiten einer jeden Ein¬ 
ordnung. Auch hier soil unsere „Wochenschau“ helfend 
eingreifen, indem sie al’e möglichen Fragen aus Ver. 
gangenheit und Gegenwart der südamerikanischen Länder, 
insbesondere Argentiniens, behandelt, die Probleme und 
Interessen dieser Völker und Staaten unseren Lesern auf¬ 
zeigt. Die JÜElDISCHE WOCHENSCHAU muss hier eine 
Brücke schlagen in das neue Leben auf diesem Kontinent 
und zur Erleichterung der Elinordnung beitragen 

Darüber hinaus werden wir über möglichst viele In. 
teresseugebiete laufend berichten, unsere Leser durch ein 
gutes Feuilleton unterhalten, den jüdischen Vereinigun¬ 
gen die Veröffentlichung ihrer Mitteilungen ermöglichen, 
kurzum versuchen, allen Anforderungen, die mau an eine 
jüdische Wochenschrift stellt, gerecht zu werden. 

Eis wird nicht leicht sein, allen Ansprüchen zu genü¬ 
gen, zumal die innere Situation der deutschsprechendew 
Juden durch mancherlei Spannungen belastet ist. 

Die JUEDISCHE WOCHENSCHAU wird sich in kei 
nerlei innere Auseinandersetzungen hineinziehen lassen 
Sie ist an keine jüdische Partei. Richtung oder Vereini- 
gung gebunden. Als unabhängige Wochenschrift nat sie 
sich klare Ziele gesetzt und wird sich ganz in den Dienst 
der jüdischen Gesamtheit stellen. Die Jüdische Wochen- 
schau wird aber bestrebt sein, innere Gegensätze auszu¬ 
gleichen. indem sie durch ihre eigene, eindeutige, positiv- 
jüdische Haltung und Linie die Gesamtaufgabe zeigt. 
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Rom — Neonazistische Verbände und extreme 
Rechtsgruppen aus England. Belgien. Holland. Sehwien. 
Deutschland, der Schweiz, Frankreich und Oesterreich 
waren Gäste ihrer italienischen Kollegen bei einer zwei¬ 
tägigen „Studiensitzung“, die in Mai and im Sitz der 
„Republik der Mussolini-Armee“ stattfand. Die Neona¬ 
zis. wählten das Datum von Ostern und Pessach und der 
Gedenkfeiern für den Widerstand, um auf ihrer un¬ 
glaublichen, zwar kleinen Konvention über „Themen 
der Rassen Probleme ' zu debattieren. Die Teilnehmerzahl 
betrug fünfundzwanzig. Unter den Italienern befand 
sich Antonio Monaco, der 1960 verhaftet wurde, weil er 
Hakenkreuze an die Mailänder Synagoge schmierte und 
an Juden Drohbriefe versandte. 

Das jüdische Dokumentationszentrum von Mailand 
richtete ein Protesttelegramm an Aussenminister Ta- 
viani una forderte das Verbot der Konvention, weil die¬ 
se eine Provokation darstelle. Anscheinend „Konnte“ 
die italienische Polizei jedoch nicht intervenieren, weil 
es sioh um eine „private Veranstaltung“ handelte. (ITA) 


Die Juden in Südafrika 


In den letzten Jahren ka¬ 
men die Juden Südafrikas in 
eine schwierige Lage. Fast al¬ 
le Juden sind Zionisten, und 
die Regierung Israels tritt of¬ 
fen und stark gegen che Po¬ 
litik der Apartheid der Regie 
lung Südafrikas auf. Diese 
Differenzen bilden einen 
Grund der Auseinanderset¬ 
zungen in den Zeitungen 
und werden daher stärker als 
sonst behandelt. 

The EmwaiKierung. zumeist 
aus Litauen, betrug zwischen 
1880 und 1937, 70.000 Juden. 
Seit 1937 ging mit der Frem¬ 
dengesetzgebung die Einwan¬ 
derung von Juden stark zu¬ 
rück. Von den 16 Millionen 
Einwohnern sind drei Millio 
neu Weisse davon 115.00^ 
Juden. In Johannesburg le¬ 
ben 50.000 und in Kapstadt 
20.000 Juden. In wirtschaftli¬ 
cher. kutureher und politi¬ 
scher Beziehung ist die jüdi¬ 
sche Bevölkerung eingeord¬ 
net. Sie zeigt eher Neigung 
zur englisch sprechenden Be¬ 
völkerung als zu den ande¬ 
re« Gruppen. 

Die grundlegenden Inst.it u 
tionen des jüdischen Lebens 
wurden schon von den ersten 
Einwanderern geschaffen, ha 
ben allerdings im Laufe der 
Zeit manche Wandlungen er¬ 
fahren. So haben die Syn¬ 
agogen nicht nur Programme 
für die Erziehung der Ju¬ 
gend, sondern auch für die 
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Bildung der älteren Genera 
tionen übernommen, wobei 
allerdings das amerikanische 
Konzept der Gemeindezen¬ 
tren nicht ganz durchge¬ 
führt wird. Die meisten Ge¬ 
meinden sind nominell ortho¬ 
dox. Es haben sich allerdings 
in eien letzten Jahren auch 
Reformgemeinden gebildet. 
Die beiden grossen Organisa¬ 
tionen sind die der Zionisten 
und des Board of Deputies. 

Schon seit jelier waten die 
Juden Südafrikas der zioni¬ 
stischen Idee ergeben, die 
Beiträge an die israelischen 
Fonds werden von 23.000 Per¬ 
sonen gezeichnet. Südafrika 
gehört auch zu den Ländern 
mit den durchschnittlich 
höchsten Zahlungen für Is 
rael. In den letzten Jahren 
war allerdings die Transfe¬ 
rier img der gesammelten 
Gelder nach Israel nicht 
mehr möglich. Der Zionisti¬ 
schen Föderation gehören al- 
le Parteischattierungen an. 

Der Board of Deputies ist 
die Repräsentation der 330 
Gemeinden und Organisa¬ 
tionen. Seine Aufgabe ist 
die Auf rech terhalt-ung der 
Gleichheit der jüdischen 
Bürger, er hat aber auch 
Funktionen für die Erzie¬ 
hung unternommen. Oft ar 
beiten auch beide Organisa¬ 
tionen auf diesem Gebiete 
zusammen In Johannesburg 
haben die Tagesschulen 2 <100 
und in Kapstadt 800 Schü¬ 
ler. Dem Lehrermangel half 
die Jewish Agency ah, indem 
zahlreiche Lehrer aus Israel 
nach Südafrika geschickt 
wurden. Die Religionsschu 
len werden insgesamt von 
15.000 Kindern besucht. Das 
Ej-ziehungsprogramm benö¬ 
tigt erhebliche Finanzen, die 
nicht leicht autau bringen 
and. Johannesburg und Kap¬ 
stadt haben ihre eigenen Er- 
eiehungsräte. Für die lokalen 
Bedürfnisse wird alle zwei 
Jahre eine Aktion fiir den 
„United Commune! Fund“ 
durchgeführt, der dem Board 
of Deputier zur Verfügung 
steht. 


(Schluss von Seite D 

und werden nicht unterge¬ 
hen, solange Menschen be¬ 
reit sind, ihren Ueberzeugun- 
gen zu leben, ihre geistige 
Tradition zu wahren und 
über den engen Kreis des 
eigenen Daseins der Gesamt¬ 
heit zu dienen. Verstehen 
wir doch, dass dies bleiben¬ 
de, ewige Werte sind, die 
nicht mit einer Handbewe¬ 
gung oder einem Achselzuk- 
ken abgetan werden können. 
Erlebten wir doch alle selbst, 
wie dieser unser Glauben an 
Recht und Freiheit, an Sitt¬ 
lichkeit und Wahrheit der 
einzige Born unserer Lebens¬ 
kraft in einer schrecklichen 
Zeit gewesen ist. wo wir der 
gepanzerten Faust eines 
hasserfüllten Gegners nichts 
anderes als diesen Glauben 
entgegenzustellen hatten und 
nicht allein überlebt haben 
sondern den Triumph des 
Rechts über das Unrecht 
miterleben durfte«. 

Deswegen wenden wir uns 
an diesem Tage, an dem die 
Jüdische Wochenschau mit 
Genugtuung auf ihr 25jähri- 
ges Erscheinen blicken kann, 
an alle Menschen gute« Wil¬ 
lens. das einigende Band 
echter Brüderlichkeit über 


alle möglichen Differenzen 
zu stellen. Wir wenden uns 
an unsere eigene Gemein¬ 
schaft. endlich die trennen¬ 
den, oft kleinlichen und un¬ 
bedeutenden Gegensätze den 
Notwendigkeiten der Gesamt¬ 
heit unterzuordnen und zu 
begreifen, dass in Zeiten wie 
unseren die Einheit und 
das Zusammenhalten wichti¬ 
ger sind, als kleinliche, häu¬ 
fig nur persönlich bedingte 
A useina ndersetz ungen. 

Wir wenden uns an alle 
Teile des argentinischen und 
lateinamerikanischen Juden¬ 
tums. alte und überholte Ge¬ 
gensätzlichkeiten zu über¬ 
winden und jene grössere Fa¬ 
milie zu schaffen, die nicht 
nur aus äusseren Gründen 
klug daran tut. sich enger 
zusammenzufinden, sondern 
auch aus innerer Ueberzeu* 
gung. Wir sitzen alle im glei¬ 
chen Schiff, das von den 
Stürmen unserer Zeit hin- 
und hergeworfen wird. Aber 
wir sitzen nicht zufällig in 
diesem gleichen Schiff, son¬ 
dern deshalb, weil wir alle 
Juden sind und es bleiben 
wollen. Denn nur dann wer 
den wir auch die heutigen 
Stürme überleben. 

Einen besonderen Dank 
hat eine jüdische Zeitung. 


Telegramm aus Jerusalem 

Israels früherer Botschafter in Argentinien und 
heutiger Präsident des Instituts Jad w'schem. Dr. Arie 
Leon Kubovy, sandte uns das folgende Telegramm: 

In Anerkennung ihrer aufopferungsvollen Arbeit fiir 
die nationalen jüdischen Ziele sende ich der Jüdischen 
Wochenschau und ihrem Gründer die herzlichsten 
Glückwünsche, vor allem aber dem bedeutenden Schrift¬ 
steller Jehuda Gottheimer, dessen Artikel ich ständig 
lese und hochschätae. 

ARIE LEON KUBOVY 
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0:1 verloren 

Tel Aviv. — Holland ge¬ 
wann unlängst in Ts! Aviv 
ein Fussba 11 Länderspiel ge¬ 
gen Israel mit 1:0 (1.0) To¬ 
ren. Das einzige Tor erzielte 
der Halbrechte Frausen in 
der 32. Minute. (AWZ) 
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Obwohl Parteimann, ist Dr. 
Alfredo Palacios in seinen 
letzten Lebensjahren zu einer 
Persönlichkeit ne ränge wach¬ 
sen, die der ganzen argenti¬ 
nischen Nation zur hohen 
Ehre gereichte In jeder Be 
Ziehung war er ein Reprä¬ 
sentant echten Argentinis- 
mus. Sein Denken und Wir¬ 
ken verkörperte die edelst« 
Tradition nicht nur eines 
Volkes, sondern machte Dr. 
Palacios zu einer volkstüm¬ 
lichen argentinischen Er 
scheinung. die in der ganzen 
freien Welt höchste Achtung 
genossen hat. 

Sozialist und Humanist in 
des Wortes schönster Bedeu¬ 
tung trat Palacios für Recht 
und Freiheit aller Menschen 
ein. 

Welcher Popularität sich 
Dr. Palacios. der ein berühm¬ 
ter Jurist und Universitäts¬ 
lehrer. ein Parlamentarier 
und Senator, ein Diplomat 
und Politiker von hohem 
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die im ersten Kriegsjahr ihr 
Erscheinen hier auf nahm, 
dem Lande Argentinien und 
seinem Volk abzustatten. Nur 
ein freies Volk konnte uns 
die Möglichkeit dazu bieten, 
in einer landfremden Spra¬ 
che zu unserem Kreise zu 
sprechen. Dass unsere Ge¬ 
meinschaft in einer verhält¬ 
nismässig kurzen Zeit sich 
hier einleben konnte, dürfte 
zu einem guten Teil auch 
dem Wirken und Erschei¬ 
nen der Jüdischen Wochen¬ 
schau zugute gehalten wer¬ 
den. Selbst in den schweren 
Zeiten der Diktatur haben wir 
unsere jüdische Linie vertre¬ 
ten können. Allen Redereien 
von doppelter Loyalität zum 
Trotz haben wir bewiesen, 
dass man auch als bewusster 
und nationaler Jude dem 
Land zu dienen vermag, m 
dem wir wohnen. 

Die ewigen und echten 
Ideale sind nicht an Völker 
oder Grenzen gebunden. Un¬ 
ser jüdisches Volk hat be¬ 
reits bei seinem Eintritt in 
die Geschichte verstanden, 
dass die ewigen Gesetze der 
Menschheit und Menschlich¬ 
keit keinem einzelnen, son¬ 
dern allen Völkern gehören, 
für sie Geltung haben und 
verpflichtend sind. Auch im 
Bewusstsein unserer eigenen 
religiösen und kulturellen, 
unserer geistigen und sittli¬ 
chen Vorstellungen und na- 
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tionalen Werte sind wir als 
Juden immer Humanisten 
und Universalsten gewesen. 
Auf dieser Ebene treffen wir 
uns mit den besten Söhnen 
aller Völker. Auch heute er¬ 
blicken wir hierin den wesent¬ 
lichen Beitrag, den unser 
Volk für eine bessere Welt, 
für eine bessere Zukunft al¬ 
ler Nationen leisten kann. 

An dieser humanitären Auf 
gäbe im bescheidenen Rah¬ 
men unserer Möglichkeiten 
mitgewirkt zu haben und 
hierfür zu leben, verleiht uns 
die innere Kraft und Berech¬ 
tigung. unsere Stimme au er¬ 
heben. Allen Menschen gu¬ 
ten Willens rufen wir zu, 
sich an diesem gewaltigen 
Befreiungskampf der Mensch¬ 
heit. der gleichzeitig um un¬ 
ser Recht und unsere Frei¬ 
heit geführt wird, im tiefen 
Glauben an die Idee der 
Menschlichkeit »u beteili¬ 
gen. 


Rang gewesen ist. überall er¬ 
freute wo er auf trat, ist be 
kannt. Jubelnd begTüssten 
ihn die jüdischen Volksmas¬ 
sen im Luna-Park vor weni¬ 
gen Jahren, als er auf einer 
Grosskundgebung in Erinne¬ 
rung und zu Ehren der Ghet 
to-Kämpfer gesprochen hat. 
Mit dem Freiheitskampf des 
jüdischen Volkes und mit Is¬ 
rael verband ihn eine echte 
Freundschaft, die auf dem 
Gleichklang der Gesinnung 
beruhte und aus der gleichen 
Quelle genährt wurde: dem 
Recht und der Freiheit aller 
Menschen zum Siege zu ver¬ 
helfen. Deswegen wird Dr. 
Palacios auch vom jüdischen 
Volk nicht vergessen werden. 
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Viele Jahre zu spaet 


Di« United Pr«*« meldete 
au* Atgiar interessante Ein¬ 
zelheiten über de« Besuch, 

den der lebenslänglich« Präsident Jugoslawiens, MarschaH 
Tito Algerien abstattet, sowie über die Begegnung Ti tos 
mit dem Präsidenten Ahmed Ben Bella Eine merkwuroige 
Gesellschaft hat sich dort zusammengefunden. Freiheits- 
befd Tito Rebell gegen Stalin und Hallstein-Doktrin, der 
erste Mann der es gewagt hatte, sich zwischen die Blöcke 
zu stellen, als dies noch höchst gefährlich war. hatte der 
Welt das Exempel gegeben, dass die Grenzen zwischen den 
erfrorene« Fronten doch nicht so hart und so scharf se.en. 
wie man dies ursprünglich angenommen hatte. Jetzt lässt 
er sich in Algier feiern. 

Tito ist Kommunist. Natürlich gibt es Kommunisten 
verschiedener Farbtönung, vom chinesischen Knallrot über 
das sowjetische saturierte Rot zum titoistischen Hellrot, 
womit allerdings die Farbskala der Roten keineswegs er 
schöpft ist. Hierzu konnte man den Algier-Be freier Ben 
Bella vernehmen: Algerien stehe immer auf Seiten der 
Kommunisten in Vietnam. Im Kampf der „Nationalen viet¬ 
namesischen Befreiungsfront“ hält, wie Ben Bella noch¬ 
mals unterstrich Algerien zu den Kommunisten. Dies be¬ 
deutet Nichtblockgebundenheit und Neutralismus^ 

Wie man unschwer erkennt, werden hier von Ben Bella 
die gleichen Lehren aufgetisch, die sonst nur Na sser 
verbreitet. Die Parteinahme für die Kommunisten 
wird kühn als Neutralismus bezeichnet. Obwohl Be« 

Bella einseitig für den Kommunismus Stellung ergreift, 
erklärt er sein Land als nicht „blockgeounden“. Da 
mit will man sich die westlichen Gelder sichern, denn 
solange Algerien nicht zum kommunistischen Block 
gehört hat auch der Westen, lies Washington, noch 
die Möglichkeit. Hilfeleistungen für Nasser, Ben Bella 
und Co. anzubieten und vorzunehmen. Wer aber weiss 
es besser ob sein Land ,blockgebunden‘ ist oder nicht 
als Bern Bella, denkt man in Washington und finan¬ 
ziert unentwegt die Feinde des Westens auch weiter. 

Nach Ben Bella ergriff Tito das Wort, denn alle 
Diktatoren sind grosse Redner, die viel und lange spre¬ 
chen. Tito war offensichtlich durch die Ausführungen 
seines Kollegen Beu Bella stark angeregt worden Fr 
sprach scharf gegen die nordamerikanische Aggres 
sion hl Vietnam, die er verurteilte. Dies war wiederum 
dem nordamerikanischen Botschafter, der diesen Fest¬ 
lichkeiten beiwohnte, zu viel. Empört sprang er auf 
und verliess mitten während der Rede Titos die Eh 
rentrihüne, auf der er gesessen hatte, um sich die Be¬ 
schimpfungen gegen sein Land anzuhören. Was sonst 
hatte er dort erwartet? Ohne Zweifel gehörte zu die¬ 
ser Demonstration Zivilcourage, die der USA- Bot¬ 
schafter bewiesen hat 

Abgesehen von dem persönlichen Mut, den der 
amerikanische Botschafter bewiesen hat, kommt die¬ 
se politische Demonstration reichlich spät und dürr 
te auch mit der sonstigen amerikanischen Politik ge¬ 
genüber Staatsmännern wie Tito, Ben Bella, Nasser, 
Sokarno u. a. in einem deutlichen Widerspruch ste¬ 
hen. Heute gegen Beo Bella oder Tito bei Massenver¬ 
sammlungen au protestieren, ist eine leere Geste. Jetzt 
sitzen sie alle fest im Sattel, so fest, wie eben Dikta 
toren zu sitzen pflegen. Ohne Zweifel sind sie alle 
von den gleichen Amerikanern hochgezüchtet worden. 

Im Grunde genommen hat sich an dieser Politik des 
Weissen Hauses nichts geändert. Ohne Foster Duiles. 
ohne Dean Rusk und die anderen Exponenten der 
amerikanischen Schwer- und Petroleum-Industrie wür 
de es längst keinen Nasser mehr geben, und ein Ben 
Bella wäre niemals ans Ruder gekommen. 

Aber die Amerikaner stört nur das. was ihren 
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eigene« Interessen zu wider - 
läuft. Rücksichtslos wurde 
der wankende Thron Nas 
sers auf Kosten Israels von Dulies wieder aufgerichtet, 
nicht zuletz* auch deswegen, weil man in Washington mit 
Gewalt vei hindern wollte, dass London und Paris stärkere 
Einflüsse auf die Entwicklung des Nahen Ostens nehmen 
könnten. An dieser harten Duiles-Linie hat sich nichts 
geändert, auch nichts während der Aera Kennedy. Präsi¬ 
dent Johnsen lässt die Nasser und sonstigen arabischen 
Fühier ungestört, ihre bekannte anti israelische Hetzpo¬ 
litik treiben. Drohungen ausstossen, wie dies jetzt der sy j 
rische Ministerpräsident tat, Kriegsvorbereitungen treffen j 
und Unruhe stiften. Noch nicht einmal mit Worten war¬ 
nen die Amerikaner, obwohl sie doch Israels Bundesgenos¬ 
sen sind... 

Was ist damit getan, dass e i n Amerikaner demon¬ 
striert? Will man aus dem Nahen Osten ein zweites Korrea 
oder ein zweites Vietnam machen, anstatt für Frieden und 
Ordnung m sorgen, solange noch Zeit hierfür ist? 

Zu spät zu kommen, ist zu einem typischen Zeichen 
der nordamerikanischen Politik geworden. Ungeheure 
Werte und viele, auch amerikanische Menschenleben könn¬ 
ten für nützliche Zwecke eingesetzt werden, anstatt Krie¬ 
ge im letzten Augenblick zu führen._ 
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20 JAHRE HACH DER BEFREIUNG 

London. — Dcie BBC erneuerte in zwei getrennten 
Sendungen an den 30. Jahrestag der Befreiung des KZ 
Bergen Belsen, die am 15. April 1945 stattfand. 00 lief 
in der Television eine Gedenkschau, in der ein Inter¬ 
view mit General Gtyn Hughes gezeigt wurde, welcher 
seinerzeit Stabsarzt in der II. Britischen Armee war 
und übermenschliche Anstrengungen gemacht hat. vie¬ 
len Lteoerlebendeii des Lagers die Gesundheit zurück¬ 
zugeben. 

In der Hebräischen Stunde brachte die BBC ein 
Sonderprogramm, an dem ausser General Hughes der 
Präsident des Verbandes der Ueber lebenden von Ber¬ 
gen Belsen, Josef Rosensaft, ferner Dr. I. levy und 
Rev. L. Hardman, ehemalige Armee Kaplane, sowie S 
J. Goldsmith, Korrespondent der ITA und einstiger 
Kriegsberichterstatter an dieser Stätte, tettnahmen — 
(ITA) 
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Ereignisse der Woche E* n Grass aus Israel 


Von den Mitarbeitern der J. W. 


H. Sw.: — Einig« Worte 
«ollen auch über unsere Mit¬ 
arbeiter gesagt werden, wenn 
es auch nicht möglich ist, 
hier alle namentlich aufzu 
führen. Denn 25 Jahre sind 
eine lange Zeit, jedenfalls im 
Leben einer jüdischen Zei¬ 
tung, die wöchentlich und 
vie e Jahre hindurch scgar 
ha 1 b w öc hen M ich e rsc h ie ne n 
ist. Als erster muss mein un¬ 
vergesslicher Vater, der Sani¬ 
tätsrat Dr. Samuel Swarsens- 
ky. genannt werden, der die 
ersten Jahre mein bester und 
unentbehrlicher Berater ge¬ 
wesen ist und der sein um¬ 
fassendes jüdisches und hu¬ 
manistisches Wissen ganz in 
den Dienst der J. W. gestellt 
hat. Jahre hindurch hat er 
die Korrekturbogen gelesen 
und alles getan, um die Zei¬ 
tung zu fördern, ihr Niveau 
zu heben und mich zu er¬ 
muntern. die schwere Aufga 
be zu erfüllen. — 

Unter den langjährigen 
Mitarbeitern sind vor allem 
auch die bekannten israeli¬ 
schen Journalisten Schalom 
ben Chorin (Jerusalem), 
Meir Faerber (Tel Aviv), 
Herbert Freeden ‘Jerusalem» 
und Dr. Ottensooser zu nen¬ 
nen. die ebenso wie Rabbiner 
Dr. Neufeld. Dr. Yomtow 
Ludwig Bato und manche 
andere unseren Lesern einen 
tiefen Einblick in die Ent¬ 
wicklung und Problematik 
des Landes vermittelten 

Dank schulden wir auch 
den Journalisten Kurt Gross¬ 
mann (New* York). Stefan 
Schwarz (München). M. Ki- 
lai oder Mendel Karger, dem 
unsteten Reisenden durch 
Europa und Zentralamerika. 
Josef Fraenkel (London). Bo- 
sjs Smolar (ITA, New 7 York» 
und vielen anderen, die ihre 
vorzüglichen journalistischen 
und menschlichen Qualifika¬ 
tionen in den Dienst unserer 
Zeitung gestellt haben. 

Aus der Schar der bonae- 
renser Mitarbeiter seien her¬ 
vorgehoben: Rabb. Dr. Her¬ 
mann Klein s. A. und Rabbi¬ 
ner Dr. Meir Rosenberg, de¬ 
ren religiöse und allgemeine 
Betrachtungen eine Berei¬ 
cherung darstellten, Curt 
Wilk, Hans Silber. Dr. Karl 
Kost. Herbert Dresel, Fred 
Heller s A. und manche an¬ 
deren sowie Curt Weissstein, 
dessen ..Musik der Woche“ 
unsere Leser über ein sie in¬ 
teressierendes. wenn auch 
nicht rein jüdisches Gebiet 
unterrichten. 

Eine dankbare Erwähnung 
müssen auch die bekannten 
und bedeutenden Journali¬ 


sten Ilja Trotzky, A. L. 
Schussheim s. A. und Dr. 
Abraham Mibash&n s. A. fin¬ 
den, die immer der Zeitung 
mit grösstem Interesse gegen 
iiberstanden. 

Ueber die wichtigen Beiträ¬ 
ge der Rabbiner Egon Loe- 
wenstein 'Santiago de Chile) 
und Dr. Fritz Winter (Mon¬ 
tevideo) wmrde bereits be¬ 
richtet. 

Zu den unbedingten Freun 
den und aufrichtigen Kriti¬ 
kern der Zeitung gehörte der 


Glückwunsch 

Vom Direktor der Kultur¬ 
abteilung des Jüdischen 
Weltkongresses, dem be¬ 
deutenden jüdischen Ge¬ 
lehrten und Dubriow Ue¬ 
ber setzer ins Deutsche 
Dr. Aaron Steinberg, ging 
uns aus London das fol¬ 
gende Telegramm zu: 

..Herzliche Glückwün¬ 
sche der Kulturabeitung 
mit Wünschen vieler 
glücklicher Jahre für Ih¬ 
re grossartige Zeitung — 
Aaron Steinberg“ 


unvergess’iche Dr. Jakob 
Hellrrann s. A.. dessen Rat¬ 
schläge, Hinweise und Dyna¬ 
mik immer wertvollen Ein¬ 
fluss ausübten. 

Immer grosses Interesse für 
die Jüdische Wochenschau 
bewies mit seinen guten Rat¬ 
schlägen und wuchtigen An¬ 
regungen der ständige Dele¬ 
gierte des Jüdischen Welt¬ 
kongresses in Argentinien. 
Herr Mark Turkow. selbst 
ein bekannter und ausge¬ 
zeichneter Journalist, dem 
hier zu danken für uns eine 
re'bstverständliche Pflicht 
ist. 

Die Techniker der J.W„ 

Ohne die .Techniker* gibt 
es keine Zeitung. Den ent¬ 
scheidenden Anteil des Herrn 
Siegbert Frei mark haben wür 
her vor gehoben. Er ist der für 
Satz und Druck der Zeitung 
allein Verantwortliche. Seine 
Arbeit sieht man. sie ist aber 
anonym, w*ie die Tätigkeit 
mancher anderen, die nicht 
in Erscheinung treten Zu 
unseren treuesten Mitarbei 
tern sind U. Cukier, der Chef 
der Expedition, und Günther 
F. Jacobsohn zu rechnen die 
mit grosser Zuverlässigkeit 
ihre Arbeit schon mehr als 
20 Jahre leisten. 

Unser erster Anzeigenwer¬ 
ber, Herr Manfred Engers, 
der schon vor dem Erschei¬ 
nen der ersten Ausgabe für 
uns tätig war. sei an unserem 


Jubiläum besonders erwähnt. 
Eine Ehrenpflicht erfüllen 
wir im Gedenken an Herrn 
Arthur Kroll, der mit einer 
beispielhaften Hingabe am 
Aufbau der Zeitung mitge- 
wirkt und für ihre Verbrei¬ 
tung gesorgt hat. Für ihn 
war dieser neue Beruf in der 
Emigration eine wahre Beru 
fung. 

Auch den Anteil unserer 
Sekretärinnen werden wir 
nicht unerwähnt lassen. Die 
erste Sekretärin war Hadas- 
sa Kaufmann noch als Had- 
dv Geiblinger. die wie weni¬ 
ge weise, unter w'elch* fchwie- 
rigen Bedingungen wir unse¬ 
re Arbeit in kleinstem R?um 
begonnen haben. Die Damen 
El ly Fuhrmann und Frau 
Markowitz waren ebenfalls 
längere Zeit in unserem Bü¬ 
ro tätig, und dann Flau Ma¬ 
li Chodziesner die 20 Jahre 
treu und erfolgreich, immer 
zu helfen bereit, mitgearbei¬ 
tet hat. 

Auch die immer fleissige 
und wertvolle Mitarbeit der 
Damen Marianne Anavi, 
Margarethe Wermer und Bet 
tv Wiener muss hervorgeho¬ 
ben werden. — 

Wir w'ollen auch nicht die 
Herren Mateo Urwand und 
Curt Hamburger vergessen, 
die in unserer Redaktion 
ebenso wie Frau Livia Neu¬ 
mann mitgearbeitet haben. 


„Es ist uns, der Redaktion des MB und 
dem Irgun Olej Merkas Europa, der Orga¬ 
nisation der Einwanderer aus Mitteleuro • 
pa in Israel, ein besonderes Bedürfnis. Ih¬ 
nen zum 25jährigen Bestehen Ihrer jiidi 
sehen Wochenschau „La Semana Israeli- 
ta“ unsere herzlichen Glückwünsche aus¬ 
zusprechen. Sie haben nunmehr fast ein 
halbes Menschenleben durch die Heraus, 
gäbe dieser auf einem hohen geistigen Ni¬ 
veau stehenden Zeitung den in Ihrem 
Lande lebenden Juden aus Mitteleuropa 
einen Zusammenhalt gegeben, und in ih 
nen das Gefühl der Gemeinschaft und der 
Verbundenheit mit Israel und den jiidi 
sehen Zentren der Welt wachgehalten. Da¬ 
für kommt vor allem der Dank und eine 
hohe Anerkennung dem Gründer und Her¬ 
ausgeber Ihrer Zeitung. Herrn Dr. Hardi 
Swarsensky, zu. 

„Wer weiss. wie schwer es ist, ein jüdi¬ 
sches, ein zionistisches Organ zu schaffen 
und es über die Jahre hin lebendig zu er¬ 


halten. der kann die ganz ausserordentli¬ 
che Leistung und die stete Mühe und Sor¬ 
ge ermessen, die damit verbunden ist. Die¬ 
se Leistung fordert zur Bewunderung her" 
aus, und das Geschaffene wird umso be¬ 
deutsamer. wenn sich in ihm, wie es in 
Ihrer Zeitung der Fall ist, die Tradition 
fortsetzt, die sich in dem Besten, das das 
deutschsprachige Judentum hervörgebracht 
hat, ausdiiickt. Das schafft die Verbin¬ 
dung mit unserer gemeinsamen Vergan¬ 
genheit und bindet uns selber und unter¬ 
einander für die gemeinsamen Aufgaben 
der Gegenwart und unserer Zukunft. Auf 
diese Weise ist La Semana Israelita auch 
zu einer Brücke von Ihren Lesern zu uns 
in Israel geworden. 

„Wir w’ünschen Ihnen als Freunde und 
Kollegen alles Glück zu Ihrem Jubiläum 
und einen weiteren Erfolg für die Zukunft 
und den Ausbau Ihrer Zeitschrift.* 

Dr. HANS TRAMER 


gessen haben, so bitten wir 
schon jetzt um Entschuldi¬ 
gung. 

Ihnen allen sei an dieser 
Steile gedankt. 

Die Jüdische Wochenschau 
ist auch eine Art Familien- 
Unternehmen. Meine Schwe¬ 
ster, Lotte Kaflinski, ist Mit¬ 
glied der Redaktion, meine 
Brüder Rudi und Fritz Swar¬ 
sensky, arbeiten seit Jahren 
jeder an seinem Platz mit. 
Mein Schwiegervater Herr 
Oskar Laboschin s. A. hat in 
mühevoller Arbeit Jahre hin¬ 
durch unser Archiv angelegt. 

Alle haben ihr Bestes ge¬ 
tan und dabei mitgewirkt, 


Delegaciön de Asociaciones Israelitas 
v gantinas ( D.A.I.A.) 

Buenos Aires. Abril 17 de 1965 
Senor Director de la Semana Israelita: 

Tenemos el agrado de dirigünos a usted para ex- 
presarle nuestras cordiales felicitaciones en ocasiön de 
la importante fecha que su semanario celebra. Un 
cuarto de siglo de existencia es un periodo dilatado de 
trabajo y acciön, que LA SEMANA ISRAELITA con- 
sagrö a ia alta finalidad que determina su existencia. 
Esto le ha asegurado un lugar destacado en el perio- 
dismo judeo argentino en cuvos anales este 25? ani- 
versario adquiere indudable significaciön. 

Al expresarle nuestras congratulaciones, formula- 
mos sinceros votos de renovados exitos dentro de la 
imea a que se ajusta la predica de LA SEMANA IS¬ 
RAELITA desde su fundaeiön. 


gez. HERZL GESANG 
Secretario 


gez. ISAAC GOLDENBERG 

Presidente 


Kindler-T aschenbücher 

IN DEN LETZTEN WOCHEN SIND DIE 
FOLGENDEN BAENDE ERSCHIENEN: 

Nr. 50/51: BUMER GODDEN: Immer und einen lag 
Roman. 

Nr. 52/53: ARNOLD ZWEIG: Ei Ziehung vor Verdun 
Roman. 

Nr 54: HERMANN KESTEN: Meine Freunde die Poe¬ 
ten Essays — 

Nr 55' JOYCE CARY' Spiel ohne Ehre, Roman. 

Nr. 56: FRIEDRICH SCHILLER: Pitaval Merkwürdi 
ge Rechtsfäll.e 

Nr 57/58 59. GERALD REITUNGER: Ausrottung der 
Juden Europas 1939—1945. 

Nr. 60: MARQUIS DE SADE: Die Kastanienblüte und 
andere Erzählungen. 


BRIEFE DER WELTLITERATUR 
AUS DEM TRECENTO 
DANTE — PETRARCA — BOCCACCIO 


Es kosten: Einfachban'l OM 2 50 Doppelband DM 3,80 
Dreilachband DM 4,80 

Bestellungen durch alle Buchhandlungen 

Kmdler Verlag G.m.b.H., München 


die auch heute noch zeitwei 
se für uns tätig ist. 

Eine besondere Erwähnung 
müssen auch unsere admini¬ 
strativen Mitarbeiter in an¬ 
deren südamerikanischem 
Ländern und den Kolonien 
in Argentinien finden, die al¬ 
le zur weiten Verbreitung der 
JW beigetragen haben, unter 
ihnen vor allem Albert Lin¬ 
denheim s. A. und Georg 
Neuländer s. A., beide Mon¬ 
tevideo. Alfred Schw'arz (Bo¬ 
livien), Eheleute Baum (Pa¬ 
raguay), die Herren Le Witz 
und Gotthilf (Chile), sowie 
unsere früheren und der jet¬ 
zige Vertreter, Herr Leo Gans 
(Colonia Avigdor), Sali Sprin¬ 
ger s. A. (Moisesville), und 
alle anderen, die hier per¬ 
sönlich nicht genannt wor¬ 
den sind. Sie alle haben al¬ 
lein oder mit ihren Frauen 
Jahre hindurch die Interes¬ 
sen der Jüdischen Wochen¬ 
schau w T ahrgenommen oder 
nehmen sie heute noch wahr. 

Auch der ständigen Mitar 
beit der Eheleute Hülse s.A„ 
die in Buenos Aires stets 
neue Leser fiir die Zeitung 
w r arben, sei an dieser Stelle 
gedacht. 

Sollten wir irgendeinen 
M: t arbeiter versehentlich ver¬ 


das Erscheinen der Jüdischen 
Wochenschau 25 schwere 
Jahre hindurch zu ermögli¬ 
chen. 

Redaktionsgeheimnis 

Vielleicht gibt es doch 
noch einige, die sich darüber 
wmndern, dass z. B. Jehuda 
Gottheimer nicht erwähnt 
wurde, obwohl er in diesen 
25 Jahren allein etwa 2.000 
Leitartikel geschrieben hat. 
Beachten Sie, lieber Leser, 
diese Zahl: zweitausend. 
Aber Jehuda Gottheimer 
kann ich ebenso wenig loben 
wie ich mich bei ihm bedan¬ 
ken kann, denn er wie auch 
B. B. Samuel, Jakob Katz- 
Rogasen. Sem Frankenstein, 
Dr. W.—. Horst Winckler. 
Harold Schw’arcz und man¬ 
che andere sind mit H. Sw. 
oder mit —y usw r . identisch. 

Eine Zeitung wie die Jüdi¬ 
sche Wochenschau herauszu- 
geben. ist gar nicht einfach. 
Neben manchen anderen 
Voraussetzungen muss man 
eine besondere haben und 
Woche für Woche. Jahr um 
Jahr und nunmehr bereits 

(Weitere Ereignisse auf 
auf Seite 6) 


ISRAEL- BRIEFMARKEN 

KA WIEDER VERKAEUFER — ALLE NEUAVSGA- 
BEH ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agenda Fiiatelica oficial 
del Estado de Israel, 

lAMOIfTE 556. I/B — B«mhko< Aires, ft** Ar«entra* 


Pflichtgemaesse Menschen 

von KARL MARX 

Herausgeber der .Allgemeinen Wochenzeitung 
der Juden in Deutschland 4 


Zu den grössten Nöten der 
deutschsprachigen jüdischen 
Emigration in der Zeit, in 
der Deutschland von Mör¬ 
dern und Verbrechern re¬ 
giert wurde, gehörte der 
Mangel an Information in 
deutscher Sprache, gehörte 
ein Organ, das Freunde und 
Verwandte wieder zusammen 
führte, als das Schrecken^re- 
gime zu Ende ging. 

Zur Schaffung solcher Or¬ 
gane gehörten pflichtbewuss¬ 
te Menschen, Menschen, die 
sich auch bereit fanden fi¬ 
nanzielle Opfer zu bringen, 
Menschen, die dazu beitru¬ 
gen. dass das national-jüdi¬ 
sche Bewusstsein wach ge¬ 
halten w*ird. 

Hardi Swarsensky war ei¬ 
ner der Wenigen die nicht 
nur die Quaifikation besa- 
ssen, sondern auch rechtzei¬ 
tig* verstanden, um w^as es 
geht. 

Ich glaube, es war im Jahre 
1941, als ich in Marokko zum 
ersten Mal ..La Semana Is¬ 
raelita“ — Die Jüdische Wo¬ 
chenschau — sah. Ein Passa¬ 
gier brachte sie mit nach 
Tanger. Damals kannte ich 
Hardi Swarsensky nur dem 
Namen nach. Man hatte ihn 
mir als den „wülden Blau- 
Weiss-Führer“ aus Berlin ge¬ 
schildert, ein wülder Jugend 
führer. an dem seine Jugend 
hing, ein Non-Konformist. 
Die erste Ausgabe zeigte mir, 
dass er das alles geblieben 
ist. Und er ist es, glaube ich, 
bis zum heutigen Tage ae- 
blieben. Wäre er das alles 
nicht gewesen, dann könnte 
ich ihn heute nicht zum 25. 
Jahrestag des Bestehens sei¬ 
ner Zeitung aufs Herzlichste 
beglückwünschen und der 
Hoffnung Ausdruck geben, 
dass diese in der Zeit der Not 
entstandene Zeitung seinen 
Lesern noch viele, viele Jah¬ 
re Freude macht. 

Nun werden aber manche 
dieser Leser sich darüber 
wundern, dass ich diese wirk¬ 
lich von Herzen kommenden 
Glückwünsche ausspreche 


nachdem meine Zeitung und 
ich in den Nachkriegsjahren 
— ich glaube bis etwa 1957 — 
ständigen und heftigen An¬ 
griffen ausgesetzt w’aren. 

Hardi Swarsensky und sei¬ 
ne amerikanischen Mitarbei¬ 
ter konnten aus dieser wei¬ 
ten Entfernung naturgemäss 
nicht verstehen, dass ich aus 
meinem jüdischen Herzen 
heraus bei gründlichster Prü¬ 
fung der deutschen Nach¬ 
kriegssituation, insbesondere 
nach der Gründung der Bun¬ 
desrepublik aus rein realpo¬ 
litischen Gründen mich für 
die Verständigung einsetzte 
und an den echten Willen 
der für das Nachkriegs- 
Deu tschland verantwortlichen 
Politiker, mit dieser schreck¬ 
lichen Erbschaft fertig zu 
werden, glaubte. Ich bin de¬ 
nen zu Dank verpflichtet, die 
mich damals kritisierten, 
weil bekanntlich sachliche 
Kritik neue Anregungen mit 
sich bringt. 

Der 25. Jahrestag der „Jü¬ 
dischen Wochenschau“ fällt 
in eine Zeit, in der sich in 
allen Erdteilen Krisenherde 
aufzeigen, er fällt in eine 
Zeit, in der die Uneinigkeit 
des westlichen Blocks uns 
grosse Sorgen bereitet. In 
diesen Monaten vergrösserte 
sich die Gefahr für Israel in 
erheblichem Masse. Die Dro¬ 
hungen werden immer deut¬ 
licher. die Erpressungen des 
Herrn Nasser grenzen schon 
heute an das heran, was wir 
schon einmal erlebt haben. 
Deshalb soll dieser Glück¬ 
wunsch verbunden sein, mit 
einer Mahnung an alle Leser 
dieser Zeitung, wachsam zu 
bleiben und alles zu tun. um 
dem Staate Israel ziu helfen. 

Hardi Swarsensky mache 
weiter so! Mein Glück¬ 
wunsch gilt Dir. Deiner Fa¬ 
milie. für die Du Dich in der 
schweren Zeit in bewunderns¬ 
werter Weise eingesetzt hast, 
er gilt allen Deinen Mitar¬ 
beitern, die zum Teil ja auch 
die meinen sind. 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 23- April 21- Nissan 

7. Pessach-Tag — 6. Tag im Omer 

Sonnabend, den 24 April 22. Nissan 

8. Pessach Tag — 7. Tag im Omer 

YISKO'R — Toten-Gedenken 
Sonntag, den 25 April 23. Nissan 

8 Tag im Omer 

Montag, den 26. April 24. Nissan 

9 Tag im Omer 

Dienstag, den 27 April 25 Nissan 

10 Tag im Omer 

Mittwoch, den 28. April 26 Nissan 

11. Tag* im Omer 

Donnerstag, den 29 April 28 Nissan 

12. Tag im Omer 

Gedenken des Ghetto-Aufstandes in Warschau 
Freitag, den 30. April 28- Nissan 

13 Tag im Omer 
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Ein kühnes Gleichnis 


Im Rahmen das 2ö Zioni 
stenkongresnes fand in Jeru¬ 
salem Anfang Januar dieses 
Jahre« etn Welttreffen jiidi 
scher Journalisten starbt. Zu 
diesem Anlass sprach Mini¬ 
sterpräsident Levi Eshkol zu 
den Pressevertretern und 
stellte ihre Aufgabe in einem 
poetischen Bilde dar. Sie er 
richten so erklärte der Mini 
sterpräsident, eine papierene 
Brücke zwischen der Diaspo¬ 
ra und Israel, und auf die¬ 
ser Brücke, so meinte er, 
könne der Messias kommen. 

Bin kühnes, ein gewagtes 
Bild, sehr hoch gegriffen — 
und wohl nur mit einem Zu¬ 
satz von Ironie akzeptabel. 
Und dennoch enthält dieses 
Gleichnis ein gerütteltes 
Mtass an Wahrheit, denn 
nichts verbindet Israel mehr 
mit dem Weltjudentum als 
die jüdische Presse. 

Staatspräsident Salman 
Shazar, der wie so viele Ftih 
rer des Staates Israel und 
der Zionistischen Bewegung 
selbst vom jüdischen Journa¬ 
lismus her kommt, meinte an¬ 
lässlich eines Empfanges für 
die Pressevertreter bei die¬ 
sem Kongress, dass die jü¬ 
dische Presse auch noch den 
vereinsamtesten Juden ir¬ 
gendwo in einem kleinen Ort 
in Europa oder Amerika zu 
erreichen vermag, an einem 
Orte, an dem es vielleicht 
nicht einmal eine Synagoge 
oder eine zionistische Orts¬ 
gruppe gibt. 

Zeitung kommt von Zeit. 
Die Zeit vergeht so schnell 
und die Zeitung ebenfalls. 


voa SCHALOM BEN CHORIN (Jerusalem) 


Moderne 

Beleuchtungskoerper 

Jetzt auch 
Gesehen kartikel 
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1 QUA1>ER VON C’ALLAO 
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Aber beide hinterlassen ihre 
unverkennbaren und unver 
hkächiichen Spuren. Was die 
Zeit anlangt, so muss dieses 
Axiom ja kaum bewiesen 
werden. Wir alle sind wan 
dein de Beweise dieser Be¬ 
hauptung. Wir werden nicht 
junger und sind es gewiss 
nicht in den 25, zum Teil so 
schweren Jahren geworden, 
in weichen die JUEDISCKE 
WOCHENSCHAU aus Brie 
nos Aires unseren Weg be¬ 
gleitet hat. Die Zeit hat ihre 
Spuren in unsere Gesichter 
eingeprägt, aber auch die 
Zeitung hat uns viel mehr 
geformt, als uns oft bewusst 
ist. 

Theodor Herzl. selbst ein 
Journalist von hohen Gra 
den sagte einmal in Setbst- 
ironie: „Ein gutes Feuilleton 
ist Unsterblichkeit für einen 
Tag* 4 . Auch das ist richtig, 
aber es bleibt etwas von der 
Fülle des Gelesenen im teser 
zurück, ohne dass er sich dar 
an im einzelnen zu erinnern 
vermag. 

Das Buch ist beständiger 
als die Zeitung, ohne Frage. 
Wenn Geschriebenes zwi¬ 
schen zwei Buchdeckel ge¬ 
bunden wird, dann pflegen 
wir es mehr oder minder ehr¬ 
fürchtig in Schrank und Re 
gal zu bewahren, und der 
Staub der Jahre setzt sich 
wie ein Greisenhaupt darauf 
ab. Aber lesen wir immer, 
was zwuschen den Buohcbek- 
keln steht? 

Das ist eine andere Fra 
ge... 

Die Zeitung bewählen wir 
nicht. Ich möchte gar nicht 
erwähnen, wo sie zuweilen 
landet, aber vorher haben 
wir sie meist gelesen. Das ist 
der Unterschied. 

So vieles, was in der Zei¬ 
tung steht, bestimmt die 
Richtung unseres Weges, ins 
besondere gilt das für die jid¬ 
dische Presse in der Diaspo¬ 
ra. Hunderttausende haben 
ihren Weg nach Zion durch 
die jüdische, durch die 
nistische Presse gefunden-. 
Das hatte Herzl wiederum 
erkannt, und so war eine sek 
ner ersten Schöpfungen die 
Gründung einer zionistische« 
Zeitung che den ansprucha 
vollen Titel „Die Welt“ trug 
Aber zwischen dem Artikel 
„Die“ und dem Hauptwort 
„Welt“ war ein Davidsbern 
angebracht — und das sollte 
heissen: „Die jüdische Weit“. 

Dieser jüdischen Welt dien¬ 
te dieses erste Organ der zio¬ 
nistischen Bewegung und 
dieser jüdischen Welt diente 


im letzten Vierteljahr hundert 
die „Jüdische Wochenschau“ 

Die jüdische Welt ist ge 
wachse«, obwohl der Bestand 
des jüdische« Volkes in den 
Jahren der Verfolgung so 
furchtbar dezimiert wurde. 
Juden — und unter ihnen 
zahllose deutschsprechende 
Juden — wurden in alle Tei 
le der Welt zerstreut. Sie 
hätten den Kontakt unter¬ 
einander verloren, wenn 
nicht gegen alle äusseren 
und inneren Widerstände 
sich eine jüdische Presse 
auch in deutscher Sprache 
entwickelt hätte, zu der, an 
prominenter Stelle, die Grün¬ 
dung von Dr. Hardi Swar- 
.ien.sk y, die JUEDISCHE WO 
CHENSCHAU steht. 

Für mich war es in dieser 
langen Zeit immer eine gro¬ 
sse Freude, durch dieses Or 
gan Südamerikas zu so vie¬ 
len Lesern meiner eigeneu 
Herkunft sprechen zu dür¬ 
fen und ihnen (auf meine 
Weise) die Botschaft Israels 
zu vermitteln. Persönliche 
Begegnungen mit Lesern der 
Jüdischen Wochenschau und 
Briefe aus ihrem Leserkreise 
gaben mir das gute Gefühl 
hier in einem lebendigen Dia 
log zu stehen. 

Die jüdische Welt, so sag¬ 
ten wir. ist weiter geworden, 
aber zugleich wurde die 
Welt im allgemeinen iriso 
fern kleiner, als es keine un¬ 
überbrückbare Entfernungen 
mehr gibt. In Düsenflug¬ 
zeugen von Ueber Schallge¬ 
schwindigkeit sind die Ozea¬ 
ne in Stunden zu überque 


ren. Mit dieser Entwicklung 
Schritt zu halten ist nicht 
leicht aber hier liegt eine 
Aufgabe und eine M<ög!ich- 
keit. Da wir uns technisch so 
nahe gekommen sind, müs¬ 
sen wir auch verwichen, uns 
existentiell naive zu kom 
( men. 

Eute Seefahrt ins Heilige 
! ijÄnd war einmal ein lang 
wieriges Abenteuer. Heute ist 
es ein Luftsprung über den 
Ozean Der Jude aus dem 
fernen Argentinien kommt 
so in ein nahes Land. Aber 
ist es ihm auch seelisch nah* 
Weiss er wirklich, was sich 
hier in Israel ereignet? Ohne 
die jüdische Presse im allge¬ 
meinen und ohne die Jüdi¬ 
schen Wochenschau im be 
sonderen wüsste er es nicht. 
Di« jüdische Presse, diese 
bescheidene aber beharrliche 
Dienerin des Judentums, lut 
unablässig ihr verbindendes 
Werk an zahllosen Lesern. 

Die Juden nennen sich pa 
thetisch: „Das Volk de« Bu¬ 
ches“. Sie sind aber zugleich 
auch ein Volk der Zeitung, 
der jüdischen Zeitung ohne 
die es kein jüdische« Leben 
gäbe. 

Nach Ablauf einer halben 
Jobei-Dekade, eines Viertel - 
jahrhundert» de« Dienstes 
und der Bewährung, sende 
ich aus Jerusalem dem Her 
ausgeber. der Redaktion, den 
Mitarbeitern und Lesern der 
Jüdischen Wochenschau mei¬ 
ne herzlichsten Glückwün¬ 
sche. 

Einem Geburtstagskind 
wünscht man: „Bis hundert 
zwanzig Jahre!“ Der JUEDI- 
SCHEN WOOHENBCHAU“ 


Cema de Camaraderia 

Mitt l ?i!ung imt Somit«* z«r Ehrung 4*r 
Jii(di$di«n Wochenschau 

Wie wir bereits durch unsere Vorankündigungen 
mitgetedt haben findet am Dienstag, den 27. April, 
um 20.30 Uhr eine 

cena DE CAIWARADERäA 

zu Ehren der Jüdisclie« Wochenschau und ihres Her 
ausgeber« in den Räumen der ACXBA, Aräoz 2854, 
statt. Technische fitnaelheiten sind der heute erschei 
«enden Anzeige zu entnehmen. 

Da« rhrencomite wird von Person liciikeiteu aus al¬ 
len Kreisen der argentinischen Judenbeit gebildet. Ne¬ 
ben den Organisationen des zentraleuropä ischen Sek¬ 
tors haben sich die zentralen Organisationen des jiidi 
sehen Argentiniens dieser Ehrung an geschlossen in« 
besondere die DAIA, die AMIA, die Zionistische Orga 
nisation Argentinien«, die Vereinigte Kampagne, die 
O.SJF.A. und der Jüdische Weltkongress durch seine 
süda-me:ükanische Exekutive. 


Ma« Tse Tune 
und di« Araber 

London. — Der Chef der 
ch i nesi sehen Komm unis ti¬ 
schen Partei, Mao Tse Tung, 
hat die Araber aufgefordert, 
Europa und Nordamerika zu 
boykottieren, denn, so sagte 
er, „der arabische Kampf ge¬ 
gen den Westen ist in Wahr¬ 
heit eine Schlacht gegen Is¬ 
rael.“ 

In einer Ansprache an eine 
Delegation der Organisation 
für die Befreiung Palästinas, 


möchte ich nicht ganz so 
viel wünschen, sondern nur 
so viele Jahre — bis auch 
ihr letzter Leser sich in I« 
rael niedergelassen hat und 
ich hoffe, dass das, selbst bei 
planmäßiger Ali ja, nicht 
mehr fünfundnounzig Jahre 
dauert. 


die erst jetzt von der beiru¬ 
ber Zeitung „Al Anwar“ ver¬ 
öffentlicht worden ist, führ¬ 
te Mao Tse Tung aus. der 
Westen wolle Asien 'Ausbeu¬ 
ten, denn er liebe die Asiaten 
ehe «sowenig wie die Araber. 
(ITA» 

Ermittlungsverfahren 

Berlin. — Der Goneral- 
staatssnwalt beim Landge¬ 
richt Berlin hat gegen einen 
Bu adesric h ber vom Bundes¬ 
verwaltungsgericht in Berlin 
ein Ermittlungsverfahren 
eingeleitet. Wie von der Ju¬ 
st izpressestelle mitgeteilt 
wurde, wild in dem Verfah¬ 
ren geprüft, ob bei der Tä* 
tigkeit des Richters als Ver¬ 
waltungsbeamter während 
des letzten Krieges in Polen 
Gewaltverbrechen begangen 
worden sind. Der Name des 
Richters wurde ebensowenig 
bekauntgegebeii wie andere 
fftnaelheiten. 


Teppichhaus 

M. Höchberg 

Unerreichte Auswahl an handgeknüpäen Tep¬ 
pichen in erstklassigen Qualitäten für Jedes 
gemütliche Heim. 

EIGENE FABRIKATION 

UNVERBINDLICHE VORFUEHRUNG 

AUF WUNSCH ZAHLUNGSERLEICHTERUNGEN 

Maschinenteppiche in allen Farben und Grössen 
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Ereignisse der Woche 


IFortsetzung der Ereignis«« 
von Seite 4) 

zweiimdeinhalb Jahrzehnte 
unter Beweis stellen: Fleiss 

Die Herausgabe einer Zei¬ 
tung ist eine pausenlose Prü¬ 
fung. Ist die eine Nummer 
erschienen, heisst es bereits, 
die nächste vorzu bereiten. 
Der Leiser weiss das meistens 
nicht, und er braucht es 
nicht zu wissen. Aber Aus¬ 
dauer und Pünktlichkeit sind 
unabdingbare Voraussetzun¬ 
gen für den Bestand, wahr¬ 
scheinlich aller Unterneh 
inungen, einer Zeitung aber 
sicher. 

Die besten 25 Jahre des 
Lebens haben wir der Her¬ 
ausgabe der JW gewidmet. 
Es rückt die Stunde näher, 
in der man an eine Ablö¬ 
sung. an Nachfolge denken 
muss. Wird es einen Nach¬ 
folger geben? — Diese Präge 
zu lösen, dürfte nicht nur 
die Aufgabe eines einzelnen 
Menschen sein. Unsere Orga¬ 
nisationen, die Centra vor 
allem, sollten sich einmal mit 
diesem Problem beschäfti¬ 
gen. 

Lfrser und Inserenten 

Es dürfte ein gutes und zu 
Genugtuung berechtigendes 
Zeichen sein, dass wir sehr 
viele Leser haben, die seit 


der oder den ersten Ausga¬ 
ben die Wochenschau halten. 
Wann und wo einmal eine 
Nummer nicht richtig zuge 
stellt wird, was bei den posta 
lischen Verhältnissen in al¬ 
len Ländern unseres Konti¬ 
nents keine Ueberraschung 
bieten sollte, wird sofort re¬ 
klamiert, telefonisch oder 
schriftlich freundlich und 
mitunter auch weniger lie 
benswürdig. Natürlich ist der 
Leserkreis kleiner geworden, 
denn viele sind im Laufe der 
letzten 25 Jahre verstorben, 
manche in andere Länder 
über siedelt, von denen ein 
beachtlicher Teil aber weiter 
die Zeitung abonniert hat 
und sie nun in den USA oder 
in Israel liest. Sogar einige 
der Deutschland - Wanderer 
haben sich die J.W. mitge¬ 
nommen, die sie mit einem 
wichtigen Abschnitt ihres Le¬ 
bens verbindet. 

Manche haben auch die 
Zeitung abbestellt, weil sie 
ihnen manchesmal „zu“ zio¬ 
nistisch war oder auch zu 
wenig zionistisch weil sie 
Kritik übte, die ihnen miss 
fiel oder aus sonstigen per¬ 
sönlichen Gründen, was bei 
einer Zeitung nicht ausblei 
ben kann, die keine leichte 
Linie verfolgt und es bewusst 
nicht allen Hecht machen 
kann und will. Aber derarti¬ 
ge Verluste muss man zu er- 
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tragen wissen, denn viele le 
sen die Zeitung doch weiter, 
zwar nicht unter ihrem Na¬ 
men, sondern auf anderen 
Wegen. Denn um die Jiidi- 
che Wochenschau kann der¬ 
jenige schwer .herumkom¬ 
men*. der wirklich am jiidi 
sehen Leben interessiert ist. 

Dafür haben wir viele und 
sehr überzeugende Beweise 
für die Treue und das In¬ 
teresse unserer Leser. Man¬ 
che von ihnen vergessen uns 
auch nicht, wenn sie in der 
Ferne weilen: sie schicken 
uns interessante Ausschnitte 
und Informationen von ih¬ 
ren Reisen; um nur zwei von 
ihnen zu nennen, seien nier 
mit einem aufrichtigen Dank 
die Herren Louis Hirsch und 
Hans Ephraim erwähnt. — 

Die Jüdische Wochenschau 
ist eine unabhängige Zei¬ 
tung. Sie hat niemals Sub 
ventionen oder Zuschi isse 
von Organisationen oder Ver¬ 
bänden erhalten, obwohl die 
wirtschaftliche Situation dies 
gerechtfertig haben würde. 
Denn eine Wochenzeitung 
hei auszu geben kostet viel 
Geld! 

Die Jüdische Wochenschau 
hat unter grossen persönli¬ 
chen Opfern aller ihrer Mit" 
arbeiter um diese Unabhän¬ 
gigkeit gerungen. 

Die natürlichen Einnah 
men einer Zeitung bestehen 
neben den Abonnements aus 
den Eingängen aus Anzeigen, 
„avisos“. wie man hier sagt 
Wir wollen an dieser Stelle 
unseren treuen Inserenten 
danken, die Jahre hindurch 
uns ihre Veröffentlichungen 
anvertraut haben. 

Von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, fehlen uns die 
grossen Inserenten, die Fir¬ 
men und Häuser, die hier ei¬ 
nen beachtlichen Aufstieg ge¬ 
nommen haben. Eine Zeitung 
wie die Jüdische Wochen¬ 
schau ist die Visitenkarte ei¬ 
ner Kollektivität. In dieser 
Beziehung fehlt aber das 
Verständnis dieser Firmen, 
die ihre Anzeigen anderswo 
plazieren, nur nicht bei uns. 
Das ist nicht erfreulich. Man 
soll nicht annehmen dass 
wir nun unbedingt auf diese 
Anzeigen angewiesen seien. 
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denn das haben wir bewie¬ 
sen, 25 Jahre hindurch, dass 
wir auch ohne sie auskom- 
men. Aber das Bild einer Zei¬ 
tung ist auch von ihren An¬ 
noncen abhängig, seist dann 
wenn eine Anzeige logischeT- 
weise in der ..Prensa“ .»der 
im „darin“ einen weit grö¬ 
sseren Nutzen verspricht. 

Uns wurden zum 25. Jubi¬ 
läum viele Ehrungen zuteil 
die wir durchaus nicht für 
uns allein in Anspruch neh¬ 
men. Sie gelten gleichzeitig 
jenem Kreis von Menschen 
als Gesamtheit, die vor rund 
25 Jahren in dieses bisher 
gastliche Land gekommen 
sind. Vielleicht verstehen we¬ 
nigstens für die Zukunft 
auch diejenigen, die wirt¬ 
schaftlich eine Rolle spielen, 
dass ein wenig von dem in 
tellektuellen Glanz auf sie 
strahlt und auch ihnen ein 
moralisches Gewicht verleiht 

Wir haben bewiesen, dass 
wir eine Zeitung heranszu- 
geben verstehen. Jede Aus¬ 
gabe der Jüdischen Wochen¬ 
schau könnte sich der Oef- 
fentlichkeit in der gleichen 
Form präsentieren wie diese 
Jubiläumsnummer Aber da¬ 
zu gehört nicht nur der re¬ 
daktionelle, sondern auch der 
Anzeigenteil. 

Amerikanisch- 
Jüdischer Kongress 

Der Amerikanisch-Jüdische 
Kongress, die grösste Sektion 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses. sandte uns ein Schrei¬ 
ben, das sein Präsident un¬ 
terzeichnet hat. der uns al¬ 
len gut bekannte frühere 
Berlinei' Gemeinde Rabbiner. 
Dr. Max Nussbaum. Der gro¬ 
sse Enthusiasmus für alle 
jüdischen Probleme, Aufga¬ 
ben und Pflichten führte 
ihn. der heute in Los Ange¬ 
les an einer der grössten Ge 
meinden als Rabbiner wirkt, 
zu den Spitzen des jüdischen 
Lebens. Nussbaum ist der 
Präsident der Zionistischen 
Föderation der Vereinigten 
Staaten und der Präsident 
der Amerikanischen Sektion 
des JWK. des Amerikanisch- 
Jüdischen Kongresses. Dr. 
Nussbaum schreibt wie folgt: 

Lieber Dr. Swarsensky, 

ich möchte die Gelegenheit 
ergreifen, um Ihnen die be¬ 
sten Wünsche der amerika¬ 
nischen Abteilung des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses anläss¬ 
lich des 25jährigen Jubilä¬ 
ums der „Jüdischen Wochen¬ 
schau“ auszusprechen, die 
Sie mit so weiser Voraus¬ 
sicht gründeten und so ernst¬ 
haft und unermüdlich durch 
die Jahre geleitet haben. 

Wir alle im Jüdischen 
Weltkongress sind uns zu¬ 
tiefst der Tatsache bewusst 
und schätzen es, dass Ihre 
Zeitung so viel getan hat. um 
die jüdische Gemeinschaft 
in Argentinien zu stärken 
und zu fördern. Mit dieser 

t Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 10) 
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LA SKMANA ISRAELIT A 


Lincoln und die Juden 


Vor hundert Jahren, am 
18. April 1965, wurde Abra¬ 
ham Lincoln von einem At¬ 
tentäter ermordet. Viele 
Amerikaner betrachten ihn 
aLs den grössten Sohn der 
Vei einigten Staaten. Der 
hundertsten Wiederkehr sei¬ 
nes Todestages wurde nicht 
nur in Amerika* sondern 
auch in vielen anderen Län¬ 
dern und von vielen Men¬ 
schen gedacht Ete war eine 
Gelegenheit für die Juden 
in der ganzen Welt, sich der 
Ereignisse von jüdischem 
Interesse in Lincoln« drama¬ 
tischem Leben un^ Tod zu 
erinnern. 

Die jüdische Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten 
zählte zu jener Zeit weniger 
als 200.000 Seelen. An dem 
bitteren Kampf um die Ab¬ 
schaffung dei Sklaverei für 
die Neger nahm eine grosse 
Zahl von Rabbinern entschie¬ 
denen Anteil. Zu ihnen ge¬ 
hörten Isaac Leeser und 
Sabbato Morais in Philadel¬ 
phia, Samuel M. Isaacs in 
New York, David Einhorn in 
Baltimore und Lieb ma n Ad¬ 
ler in Chikago 




•OCH « f HANKÜHI) 



Sudamericana 

adiuere al 25® Äaiver 
sario de "LA SEMANA 
ISRAELIT A'" formulando 
sua macs sine er oa votos 
para que continue en su 
trayectoria fecunda, que 
le ha ganado un iuqar 
de hcmor ea la prensa 
judia del continente. 




Während der politischen 
Karriere Lincolns, vor und 
nach seinem Aufstieg zum 
Präs identen, gab es viele 
Juden unter seinen treuen 
Anhängern. Abraham Jones, 
der sich aktiv um gemeind¬ 
liche Fragen in Cincinnati 
bemühte, einer der Gründer 
der ersten Jüdischen Ge¬ 
meinde dieser Stadt und ein 
einflussreicher Führer der 
Republikanischen Partei in 
diesem Staat war, zählte 
dreissig Jahre lang zu den 
intimen Freunden Lincolns. 
Abraham Hammerslaugh aus 
Slpringfield. Illinois. Henry 
Greenbaum aus Chikago und 
Abraham Ditfcenhoefer aus 
New York, ein republikani¬ 
sches Mitglied des Wahlkol- 
legiums von New York im 
Jahre 1864, gehörten zu sei¬ 
nen Freunden und Förde¬ 
rern. 

Sigismund Kaufman aus 
New York, Gründer eines 
Hilfsvereins und Direktor des 
Jüdischen Waisenhauses, war 
1860 Mitglied des newyorker 
Wahlkollegiums Als Lincoln 
die Präsidentschaft antrat, 
bot er Kaufman den Posten 
eines Botschafters in Italien 
an, den dieser jedoch ablehn¬ 
te. Von dem Bankier Jo¬ 
seph Seligman in New York, 
liess sich Präsident Lincoln 
in Finanzfragen beraten. 
Der chikagoer Kaufmann 
Atraham Kohn. Vorsitzender 
der dortigen Gemeinde und 
ein beliebter Lokal Politiker, 
schenkte Lincoln nach seiner 
Wahl zum Präsidenten zum 
Zeichen seiner Bewunde¬ 
rung eine von ihm selbst 
verfertigte, seidene Fahne, 
auf der der Vers 9 des 1. 
Kapitels aus dem Buch Jo- 
schua eingestickt war: “Ich 
gebiete dir also, sei fest und 
stark, zage nicht und sei 
nicht bange, denn mit dir ist 
der Herr, dein Gott, überall 
wo du gehest/* 

Ausser der Berufung von 
Juden auf hohe militärische 
und zivile Posten zeugen 
zwei Amtshandlungen des 
Präsidenten Lincoln, die von 
besonderem jüdischen Inte¬ 
resse sind, für seinen der 
Toleranz und Gerechtigkeit 
aufgeschlossenen Geist. Es 
handelt sich um seine vom 
Parlament angenommene 
Empfehlung, eine bestehen¬ 
de Bestimmung zu erweitern, 
die die Ernennung von Ar- 
meekaplanen auf “ordinier¬ 
te Geistliche christlicher Be- 
kentnisse” beschränkte. Hier¬ 
auf wurden vier jüdische 
Geistliche ernannt. Die an¬ 
dere Verfügung war die 
Konsequenz eines stürmi¬ 
schen Protestes während des 
Bürgerkrieges wegen eines 
Befehls des Generals Grant, 
der jüdischen Hausierern das 
Betreten der Heereslager ver¬ 
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boten hatte, weil einige von 
diesen des illegalen Handels 
bezichtigt wurden. Lincoln 
nahm diesen Befehl zurück 
mit den Worten: “Ich möch¬ 
te nicht eine Kl'sse oder 
eine Volksgemeinschaft we¬ 
gen einiger weniger Sünder 
verurteilt sehen.' In den 
Regimentern der Union dien¬ 
ten weitaus mehr Juden als 
ihr Prozentsatz an der ge¬ 
samten Bevölkerung aus¬ 
machte. 

Lincoln starb an oinem 
Schabbatmorgen. So erklan¬ 
gen die ersten Stimmen des 
Entsetzens und der Trauer, 
die ersten Würdigungen der 
Grösse dieses Mannes von 
den Kanzeln der jüdischen 
Gemeinden. Von den 50.000 
Menschen, die nach der Bei¬ 
setzung in Washington in 
der Trauerprozession in New 
York schritten, waren 7.000 
Juden. 

Ueber den Einfluss der 
Bibel und im besonderen des 
Alten Testaments auf Lin¬ 
colns Geist und Seele ist 
viel geschrieben worden. Eis 
war das Buch, das er am be¬ 
sten kannte und am meisten 
liebte und zitierte- In den 
furchtbaren Jahren vor und 
während des Bürgerkrieges 
diente es ihm oft als Quelle 
der Tröstung und Eingebung. 
Er hatte eine Vorahnung 
seines tragischen Todes und 
sprach von seinem mysti¬ 
schen Gefühl, dass er wie 
Moses sein Volk an die Kü¬ 
sten des verheissenen Lan¬ 
des führen aber nicht leben 
werde, um seinen Boden 
selbst zu betreten. 

Einer der prominenten 
amerikanischen Rabbiner je¬ 
ner Zeit, Rabbi Isaac M. Wi- 
se aus Cincinnati war der 
Ansicht, dass Lincoln von 
jüdischen Ahnen stammte. 


und versicherte, Lincoln 
selbst habe ihm dies erzählt. 
Doch man glaubt, dass dies 
nur ein Scherz war, denn es 
gibt keine Tatsachen, die 
diese Aeussenmg belegen. 

Es wird oft behauptet, 


Lincoln sei nicht religiös 
gewesen. Wenn man sein Le¬ 
ben, seine Briefe uri^ Ge¬ 
spräche studiert, so sieht 
man, dass das Gegenteil der 
Fall war Er war von einer 
tiefen Glaubensschwärmerei 
durchdrungen. Bevor er sei- 
n Pflichten als Präsident 
auf sich nahm, verabschie¬ 
dete er sich von seliem Heim 
und seinen alten Freunden 
mit den folgendem Worten: 
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..Ich gehe fort und weis« 
nicht, wann und ob ich wie¬ 
derkomme. Vor mir liegt ei¬ 
ne Aufgabe, die grösser ist 
als je re. welche auf Wa¬ 
shington lastete. Ohne die 
Hilfe jenes göttlichen We¬ 
sens, das ihm beistand, kann 
ich mein Ziel nicht errei¬ 
chen. Mit diesem Beistand 
kann ich nicht fehlgehen. Im 
Vertrauen in Hin. der mich 
t>egleiten kann. 


i nimmllnii t 

* CENTER f 




Cubrträ Todtas los Rincones de la Repüblka 

■ La casa que mis calzado «ende «n Sud America 
FLORIDA 270 1 SUCURSALES 


UNICAMENTE FRANKLIN 


SE MIRA Y 
NO SE TOCA ! 


3 g" KLEVISO* 

franklin 

100 x 100 AUTOMATICO 




Wunca hubo un televisor igual al alcance de su vista... 

Jamäs la tecnica electrönica se prodigö tanto 
como cuando produjo el 
NUEVO TELEVISOR FRANKLIN, 

100x100 automätico« 

Sin necesidad de operaciones manuales... 
el cereöro electrdnico del Televisor Franklin, 
automäticamente manbene la imagen y sonido ideales. 





























































































ft — Vier ne*. 23 de Abri» *tr I960 


LA ftKMANA I8RAELITA 


An« XXVI. — N* 2113 


Aktuell wie am ersten Tage 


Es waien schwere und 
« 4 Üücksalsreich€ Tage für das 
jtidk*'}* Volk, wo auch im¬ 
mer. als vor 25 Jahren die 
Jüdische Wochenschau in 
Buenos Aires gegründet win¬ 
de, ein Sammelpunkt für die 
EUmgration aus den Hitier- 
ländern und heute das 
Spiachrohr der lateinameri¬ 
kanischen Judenheit. 

Es war eine schwere Auf 
gäbe und ein grosses Risiko, 
in einer solchen Stunde eine 
jüdische Zeitung zu grün¬ 
den, und doppelt schwer für 
eine Zeitung in deutscher 
Sprache. Und doch erfüllten 
Br. Hardi Swarsensky und 
»eine Freunde und Mitarbei¬ 
ter eine wichtige Aufgabe, 
dieser Emigration einen gei¬ 
stigen Mittel- und Sammel¬ 
punkt zu geben. 

Das ursprüngliche Pro¬ 
gramm des Blattes ist heute 
noch so aktuell wie damals. 
Dies zeigt sich, wenn wir es 
mit der „neuen Parole“ ver 
gleichen, die der Präsident 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation, Dr. Nachum Gold 
mann, vor kurzem auf dem 


V*H Dr. KURT OTTEHSOOSER < Horzlia) 


26. Zionistischen Weltkon¬ 
gress in Jerusalem ausgab. 
Wenn Dr. Goldmann erklär¬ 
te, dass der Staat Israel als 
ein Zentrum des jüdischen 
Volkes eine Notwendigkeit 
ist, nicht nur für den Ji- 
schuw in Israel sondern für 
alle Teile unseres Volkes 
und das gegenseitige Ver¬ 
ständnis eine unbedingte 
Voraussetzung ist, so hat er 
damit nur eine Forderung 
aufgestellt, für deren Erfül¬ 
lung die Jüdische Wochen¬ 
schau sich vom ersten Tage 
ihres Bestehens bis heute mit 
voller Hingabe eingesetzt 
hat. 

Aber, so hatte Dr. Gold¬ 
mann dabei weiter betont, 
die Existenz unseres Volkes 
ist jetzt einer schwereren Be 
dohung und Belastung ausge¬ 
setzt. als es damals die Hit¬ 
lerverfolgungen waren. Sollte 
es uns nicht gelingen, unse¬ 
rer Jugend jüdische Kultur, 
jüdisches Wissen und jüdi¬ 
sche Tradition zu vermitteln 
und sie so immun zu machen 
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gegen die Gefahren der As¬ 
similation, so besteht die 
grösste Gefahr für den Be 
stand unseres Volke« und 
seiner Existenz. 

Die Redaktion der Jüdi¬ 
schen Wochenschau war sich 
dessen vom Beginn ihrer Tä¬ 
tigkeit wohl bewusst, und 
sie hat sich damals wie heu¬ 
te immer die besondere Auf¬ 
gabe gestellt, den Lesern des 
Blattes jüdische Tradition 
und jüdisches Wissen nahe¬ 
zubringen und in den Her¬ 
zen von alt und jung wach 
und lebendig zu halten. Die 
vielen und schönen Pest 
und Feiertagsnummern der 
Zeitung legen dafür »n be¬ 
be redtes Zeugnis ab. 

Die Emigranten von da¬ 
mals sind jetzt in den neuen 
W'irtsländern frisch verwur 
zeit. Sie konnten in schwerer 
Arbeit neue Existenzen auf¬ 
bauen und damit auch wuch¬ 
tige Aufgaben im Aufbau 
und der Entwicklung dieser 
Länder, die ihnen Schutz 
und Aufnahme gewährten, 
erfüllen. Sie haben damit 
auch einen Teil ihrer Dan 
kesschuld abgetragen, und 
dies gilt besonders für die 
demokratischen Länder Süd¬ 
amerika«. 

Und doch sehen sie sich 
heute gerade in diesen Län 
dern in ihrer wirtschaftli¬ 
chen Existenz erneut bedroht 
Dies ist die Folge von sozial¬ 
politischen Entwicklungen 
die sich keineswegs speziell 
gegen den jüdischen Teil der 
Bevölkerung richten, son¬ 
dern gegen den Mittelstand 
als solchen. Aber diesem ge¬ 
hört eben ein grosser Tteil 
der dortigen Judenheit an 
der davon mitbetroffen wird. 
Demgegenüber ist die Bela 
stigung der jüdischen Kreise 


durch alte Nazis und neona¬ 
zistische Elemente, wie die 
Heize der proara bischen 
Kreise, eine viel kleinere Ge¬ 
fahr, wenn man auch sie 
nicht ganz auf die leichte 
Schulter nehmen darf. 

Die Jüdische Wochenschau 
steht auf der Wacht und 
weiss auch in dieser Situa¬ 
tion ihren Lesern den richti 
gen Weg zu zeigen, wie sie 
es in all diesen 25 Jahren ge¬ 
tan hat. Die feste Verknüp¬ 
fung der Diaspora mit 3em 
Zentrum des jüdischen Vol¬ 
kes. dem Staate Israel, darf 
nicht verloren gehen, und die 
Jüdische Wochenschau war 
sich dessen stets bewusst und 
hat sich für dieses Ziel, für 
dieses Ideal immer mit al¬ 
len Kräften eingesetzt. 

Wir können jetzt in Israel 
eine ständig wachsende Zahl 
von Olim aus den südameri¬ 
kanischen Ländern begrü 
ssen, und die Jüdische Wo¬ 
chenschau darf sich einen 
Teil dieser Erscheinung auf 
die Kreditseite ihrer Arbeit 
setzen. Die Ali ja aus Süd¬ 
amerika ist hier besonders 
willkommen handelt es sich 
doch um überwiegend jünge¬ 
re Menschen mit guter Be¬ 
rufsausbildung. die bei dem 
gegenwärtigen Mangel an ge 
eigneten Arbeitskräften be¬ 
sonders notwendig sind. 

Die Jüdische Wochenschau, 
die in den 25 Jahren ihres 
Bestehens so viel getan hat, 
um den Emigranten die Ein¬ 
ordnung in ihre neue Umge¬ 
bung zu erleichtern, ist aber 
auch zu einer Brücke gewor¬ 
den, die die Diaspora in den 
südamerikanischen Ländern 
mit dem Geschehen in Israel 
eng verknüpft. 

Der Zeitung. Herrn Dr 
Hardi Swarsensky und sei 
nen Mitarbeitern gilt unser 
Dank und Gross zu diesem 
Jubel tage. 


Die jüdische Gemeinde Wiens 


Ende 1963 waren bei der 
Kultusgemeinde in Wien 9 166 
Juden registriert, davon wa¬ 
ren 7516 Oesterreicher und 
1.650 Ausländer. Kinder un¬ 
ter 14 Jahren gab es 740 und 
Personen über 60 Jahren 
3.804. Die Gemeinde hat 30 
Angestellte: 7 Religionsleh¬ 

rer, 7 Mitglieder des Tempel- 
chars und 9 Friedhofarbei- 
ter. In den letzten vier Jah¬ 
ren wurden 87 Rarmizwa- 
Feiern. 51 Trauungen und 13 
Scheidungen durchgeführt. 
Zurzeit nehmen 423 Kinder 
am Religionsunterricht an 
sieben Sammelstellen teil. 
Die Gemeinde betreut 660 
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Ehrendoktor 
für Praf. Warbnrg 

Berlin. — Nobelpreisträger 
Prof. Dr. Otto Warburg. der 
Direktor de« Max Planck-In 
stituts für Zellphysiologie in 
Berlin, wird die Ehrendok 
torwürde der britischen Uni- 
versität Oxford erhalten. — 
(AWZ) 


bis 700 Personen regelmässig 
und 200 bis 250 gelegentlich. 
Das Heim für Rückkehrer 
hat 42 Zimmer, in denen 60 
Personen untergebracht sind. 
Im Altersheim wohnen 85 
Personen in der allgemeinen 
Abteilung und 38 in der 
Krankenabteilung. — In den 
Jahren 196o bis 1963 waren 
1.728 Zuwanderer zu ver¬ 
zeichnen. davon 407 aus 
Israel und 176 au« Amerika. 
Abgewandert sind 890 Perso¬ 
nen, davon 119 nach Israel 
und 229 nach Amerika. 


Jodts Kind wutsto 
Utscheid 

Frankfurt a. M. — Jeder 
SS-Mann, jedes kleine Kind 
und jeder Pole aus der Um¬ 
gebung von Auschwitz wusste 
von den Massen Vergasungen 
im Vernichtungslager. Die« 
erklärte im Auschwitz- Pro¬ 
zess der Dreher August Klehr 
aus Düsseldorf Benrath als 
Zeuge. (AWZ) 
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Fehlurteil im Ungarn-Prozess 


Ow Reaktion der Welt 
Uod der deutschen Oeffeot- 
lichkeit über die Strafrecht* 
liehe '‘Liquidierung” der Er¬ 
mordung von 400.000 unga¬ 
rischen Juden durch Frei¬ 
spruch d«s Bichmann-Mitar¬ 
beiters Otto Hunsche und 
Verhängung einer — bereits 
duroh die Untersuchungshaft 
fast verhassten — fünfjäh¬ 
rigen Frei heltsstrafe f üc 
Eichmanrvs Stellvertreter 
Hermann Krumey reicht von 
Kritik zur schärfsten Empö¬ 
rung: Dr. Fritz Bauer der 
hessische Generalstaatsanwalt 
erklärte: "... juristisch un¬ 
haltbar, wir werden dagegen 
mit allen Rechtsmitteln an¬ 
kämpfen; als Bürger erkläre 
ich”, so fügte er hinzu: ‘‘un¬ 
glaublich”. Die in Justizfra¬ 
gen gewiss sehr zurückhal¬ 
tende Frankfurter Allgemei¬ 
ne Zeitung widmete dem Ur¬ 
teil auf der ersten Seite eine 
Kritik über die tiefe Kluft 
zwischen der Beurteilung von 
Schreibtischmördern und den 
Henkersknechten an Ort un^ 
Stelle. 

Soeben hat das Schwurge¬ 
richt in Bielefeld gegen ei¬ 
nen SS-Scharführer, also ei¬ 
nen SS-Mann ungefähr mit 
Sergeanten rang, auf lebens¬ 
längliches Zuchthaus er¬ 
kannt, weil dieser SS-Mann, 
Heinrich Kiausfcermeyer, aus 
reiner Niedertracht in der 
Zeit zwischen 1041 und 1943 
neun Juden im Warschauer 
Ghetto umgebracht hatte, 
ein der Sach- und Rechtslage 
entsprechendes Urteil. Der 
SS - Obersturmbannführer 
Krumey, ein sS-Offizier m 
Rang eines Oberleutnants 
und Hunsche, Volljurist und 
SS-Hauptsturmführer — et¬ 
wa Majorsrang —, waren da¬ 
gegen höhere Mitglieder im 
Mordkommando Eiohmann, 
das in wenigen Wochen die 
Vernichtung von 400.000 un¬ 
garischen Juden durchführ¬ 
te. 

Es war selbstverständlich, 
dass die Staatsanwaltschaft 


vo« Dr. ROBERT M. W. KEMPNER 


für beide Täter lebensläng¬ 
liche Zuchthausstrafen for¬ 
derte. Wer die Dokumente 
der Ungarn-Vernichtung und 
die Zeugenaussagen kennt 
und diese mit einer Kennt¬ 
nis des Dritten Reiches und 
der massgebenden Dienst¬ 
vorschriften verbindet, muss 
das Urteil als unverständlich 
und juristisch untragbar be¬ 
zeichnen. 

Hitlers Propaganda mini¬ 
ster Goebbels hat von sei¬ 
nem Standpunkt aus zutref¬ 
fend von einer “verworrenen 
Gemeinschaft” der Nazi-Ak¬ 
tivisten gesprochen. Der so¬ 
genannte Reichsführer der 
SS un^ Chef der Deutschen 
Polizei, Krumeys und Hun 
sches Vorgesetzter Heinrich 
Himmler, hat von dem nor¬ 
dischen Orden der SS ge¬ 
sprochen: wir müssen “un¬ 
seren Gegnern das Blut weg¬ 
nehmen.” 

Jahrelang haben die bei¬ 
den hohen SS-Offiziere Kru¬ 
mey und Hunsche ihrem 
Führer “treu gedient”, sind 
befördert worden und waren 
Eichmanns Dezernenten. Ais 
solche tragen sie nach den 
deutschen Amtsvorschriften 
eine eigene Verantwortung. 
Ihre Amtsstellungen inner¬ 
halb des ungarischen Endlö¬ 
sungsprogramms beweisen 
ihre Verbrechen. 

Viele Stunden hat der 
Schwurgerichts - Vorsitzende 
Landgerichtsdirektor Arnold 
Schmidt zur Begründung 
seines unfassbaren Urteils 
benötigt. Man vernahm, das 
Krumey im Einsatzkomman¬ 
do Eichmann nur dem inne¬ 
ren Dienst vorgestanden und 
verwaltungstechnisohe Auf¬ 
gaben durchgeführt hätte — 
und der Mord-Mittäter beim 
Raubmord, der nur die Mord¬ 
werkzeuge ladet und für den 
Zusammenhalt der Mord- 
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Unter Mordanklage 

Mannheim. — Wegen Mor¬ 
des oder Beihilfe zum Mord 
an 60 Polen müssen sich vier 
ehemalige Angehörige des 
SS-Selbstschutzes in West- 
preussen im sogenannten Tu¬ 
chei - Prozess verantworten, 
der vor dem Mannheimer 
Schwurgericht begann. An ge¬ 
klagt sind der 63jährige ehe¬ 
malige SS-Standartenf (ihrer 
Heinrioh Mocek aus Duis 
burg-Ruhrort, dessen frühe¬ 
rer Adjutant Wilhelm Ri- 
chardt (69) aus Gütersloh 
sowie der 54 Jahre alte Erich 
Sorgatz aus Bremen-Huch 
ting und der 51jährige Kurt 
Wollenberg aus Wiedenbrück. 

Im Verlauf des Prozesses, 
der voraussichtlich zwei Mo¬ 
nate dauern wird, will das 
Gericht 90 Zeugen, darunter 
fünf polnische Staatsangehö- 


bande sorgt? Natürlich ist sr 
stets ein Mittäter, wie das 
Reichsgericht erklärt hat. 

Selbst wenn es richtig wä¬ 
re, dass Krumey nur eine 
Nebenrolle hatte, hätte eine 
andere Strafe im Hinblick 
auf die Massen mord taten 
ausgesprochen werden müs¬ 
sen als die fünf Jahre Bei 
der Begründung des Frei¬ 
spruchs für Hunsche hörte 
man u. a.: die Besprechun¬ 
gen des Angeklagten in Bu¬ 
dapest mit den Aelteren der 
Juden hätten wohl nur ge¬ 
sellschaftlichen Charakter 
gehabt, das Gegenteil könne 
man Hunsche nicht bewei¬ 
sen. 

Gebietet die Logik nicht 
schon allein andere Schlüsse 
gegenüber Hunsche zu zie¬ 
hen, der seit Jahren Elch- 
manns amtlicher Rechtsbe¬ 
rater innerhalb des Vernich¬ 
tungsprogramms war. 

Mehrere deutsche Presse¬ 
organe hatten die Führung 
des Ungarn-Prozesses durch 
Landgerichtsdirektor Schmidt 
schon vor vielen Monaten 
beanstandet. Man hat erlebt, 
wie freundlich Entlastungs¬ 
zeugen und wie unwirsch 
Belastungszeugen behandelt 
wurden. Der bald nach dem 
Prozess verstorben« Joel 
Brand hat sich noch vor sei¬ 
ner letzten Herzattacke aufs 
bitterste darüber beschwert. 
Die Nebenkläger — Rechts¬ 
anwälte Henry Ormond und 
Christian Raabe — waren 
schon zu Beginn des Pro¬ 
zesses nahe daran, den Vor¬ 
sitzenden wegen Befangen¬ 
heit abzulehnen und haben 
dies offen zum Ausdruck ge¬ 
bracht. Leider war es straf- 


dafür zu spät. 
Dem Staatsanwalt Dr Stein- 
baoher war mehrfach vom 
Vorsitzenden über den Mund 
gefahren worden, wie dies 
Prozessrichter sonst nicht 
tun. Et schied infolge von 
Zirkulationsstörungen aus. 
3ei dieser Konstellation hat 
feen es die Verteidiger nicht 
allzu schwer, das Schwurge¬ 
richt von ihren mit Vehe¬ 
menz vorgefcragenen Vertei¬ 
digungsgründen zu iiberreu 
gen. 

Gewiss ist der Vorsitzende 
für das Urteil nicht allein 
verantwortlich. Seinen bei 
den juristischen Beisitzern 
war die Prozessmaterie bis 
zum Beginn der Verhandlung 
fremd. Die sechs Schöffen, 
die anders als im anglosäch- 
sischen Recht zusammen mit 
den Richtern entscheiden 
und nicht etwa allein ..schul¬ 
dig“ oder „unschuldig“ spre¬ 
chen, spielen gewöhnlich kei¬ 
ne ausschlaggebende Rolle. 
Trotzdem sind alle neun Ge 
richtspersonen für das Urteil 
verantwortlich. Der einzige 
Trost: sie sind nicht die letz¬ 
te Instanz. 


Befehl m Kapos: „Tohthlegee 


Frankfurt. — „Brachiesoen, 
ertränken und totschlagen 
von Häftlingen war in der 
Strafkompanie unser tägli¬ 
ches Brot”, berichtete der 
Warschauer Journalist Sta¬ 
nislaw Kaminski im Frank¬ 
furter Auschwitz - Prozess. 
Der ehemalige Auschwitz- 
Häftling bezichtigte als Zeu 
ge den Angeklagten Dylewski. 
im Sommer 1941 den Kapos 
der Strafkompanie befohlen 
zu haben, alle Juden dieses 
Blocks umzubringen. In den 
Kiesgruben hätten die Kapos 
auf die Juden eingeprügelt 
und sie totgeschlagen. Ka¬ 
minski: “Etwas mehr oder 

weniger als 20 wurden bestia¬ 
lisch umgebracht.” Den Zu¬ 
sammengeschlagenen hätten 
die Kapos die Kehle eingetre¬ 
ten. Einer der Kapos habe 
bei Dvlewski gute Worte für 
einen jüdischen Jungen ein¬ 
gelegt. Der SS-Mann habe 
ihn zu sich gewinkt, mit ihm 
gesprochen “und dann weg¬ 
geschickt und von hinten er¬ 
schossen.” 

Einen dramatischen Flucht¬ 
versuch, der für den mitbe¬ 
teiligten Blockführer Be¬ 
steck mit dem Tod endete. 


aofttfderfee der heut,*«* Ver¬ 
walter Jouef NfUOMiia Bo- 

steok habe vorher andere* 
Häftlingen zur Flucht, ver- 
holfen und sei zurückge¬ 
kehrt. “um mich zu holen”. 
Die Flucht endete naoh deif 
Worten des grauhaarigen 
Zeugen in den Arme« der 
SS: “Als ich nach vier Wo¬ 
chen aus dem Todesbunker 
kam. hörte ioh von Bestecks 
Tod”. Der SS-Mann, der 
ebenfalls im Bunker geses¬ 
sen hatte, habe ihm gesagt: 
“Das Standgericht Berlin 
i hat uns schon a«gefordert ’ 
Für Neumann folgten, wie 
ei- aussagte. woohenlange 
Folterungen durch den Ange¬ 
klagten Pery Broad. Dieser 
habe seinen Kopf gehalten» 
während der SS-Mann Lach¬ 
mann ihn gefoltert habe Ei¬ 
ne seiner grausigsten Aufga¬ 
ben sei es im Nebenlager 
| Birkenau gewesen, die Häft¬ 
linge zu zählen, die aus Ver¬ 
zweiflung ‘‘an den Draht” 
gegangen seien und so 
Selbstmord verübt hätten. 
“Täglich waren es acht, zehn 
oder zwölf”» sagte Neumann» 
<AWZ> 
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LA SEMANA »SRAELITA 


Afio XXVI. — N« 2113 


Ereignisse der Woche 


.«Edi tsetzung der Ereignisse 
von Seite 6) 

Tat haben Sie nicht nur der 
Gemeinschaft, in deren Mitte 
die Zeitung erscheint, einen 
wundervollen Dienst erwie¬ 
sen, sondern allen Mitglie 
dem der Familie des jüdi¬ 
schen Volkes, die durch den 
JWK lepräsentiert wird. 

Sie haben niemals ge¬ 
schwankt. jüdische Belange 
zu unterstützen, wenn es an 
der Zeit war, zu ernster Ak¬ 
tion zu schreiten, die lokale 
und globale jüdische Position 
energisch zu verteidigen, 
wann und wo auch immer ei¬ 
ne Herausforderung bestan¬ 
den haben mag. 

Empfangen Sie bitte von- 
seiten des JWK und der an¬ 
geschlossenen Institutionen, 
in den Vereinigten Staaten 
unsere Glückwünsche zu ei¬ 
nem Vierteljahrhundert her¬ 
vorragender Arbeit zugleich 
mit unseren Hoffnungen für 
viele, viele weitere Jahre hin¬ 
gehenden Dienstes für die ar¬ 
gentinische und die Juden- 
heit in der Welt. 

Ihr ergebener 
MAX NUSSBAUM 

Mutig und mit Erfolg 

Aus Jerusalem, der ewigen 
Stadt, erhielten wir ein 
Schreiben des Professors für 
Soziologie an der Hebräi¬ 
schen Universität, Dr. Arieh 
Tartakower. der den Juden 
in den lateinamerikanischen 
Ländern nicht unbekannt ist. 
Seine Vorträge, auch in Or¬ 
ganisationen und Gemeinden 
unseres Sektors, haben einen 
tiefen Eindruck zurückgelas¬ 
sen. der heute noch in uns 
nachkiingt. 


Ein Mann umfassenden 
Wissens, der die Kulturen 
des Westens und des Ostens 
in einer seltenen Harmonie 
in sich auf genommen hat, 
gehört Tartakower zu den 
führenden Männern der Zio 
nistischen Bewegung und des 
Jüdischen Weltkongresses. 
Seine nun folgenden Ausfüh¬ 
rungen gereichen uns zu gro¬ 
sser Ehre: 

Lieber Herr Dr. Swarsensky: 

Ich erfahren soeben, dass 
die durch Sie redigierte Jü¬ 
dische Wochenschau in den 
allernächsten Tagen das Ju¬ 
biläum ihres 25jährigen Be 
Stehens feiern wird. 

Ich bitte Sie, anlässlich 
dieses Ereignisses meinen 
herzlichen Gruss sowie den 
Wunsch entgegennehmen zu 
wollen, dass es Ihnen ver¬ 
gönnt sein möge, die segens¬ 
reiche Abeit der Veröffent¬ 
lichung dieser Zeitschrift vie¬ 
le Jahre weiter führen zu 
können. 

Ich habe persönlich die 
Möglichkeit gehabt, das hohe 
Niveau der Wochenschau so¬ 
wie ihren Einfluss auf die öf¬ 
fentliche Meinung nicht nur 
in Argentinien sondern auch 
in vielen anderen Ländern 
beobachten zu können. Ich 
fühle mich berechtigt. Ihnen 
und den anderen Freunden 
zu sagen, dass ich sie als ei¬ 
ne der besten Zeitschriften 
in der heutigen jüdischen 
Welt betrachte, die es ver 
standen hat, mutig und mit 
Erfolg für die jüdische Sa¬ 
che, sowie für die allgemei¬ 
nen Ideen der Demokratie 
und des Fortschrittes zu 
kämpfen. Man kann sich das 
jüdische Argentinien kaum 
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ohne die Semana Israelin 
vorstellen. 

Schreiten Sie nun weiter 
auf diesem Wege vorwärts, 
mutig und stolz wie Sie es 
bisher getan haben, und sei¬ 
en Sie sich der Tatsache be 
wusst, dass Sie viele Freunde 
haben, die Ihr Werk bewun¬ 
dern und bereit sind, Ihnen 
jederzeit mit Rat und Tat 
zur Seite zu stehen. 

Ich drücke stark Thre 
Hand 

Ihr ergebener 

ARIEH TARTAKOWER 


Neue positive 
Einstellung 


SOCIEDAD (ULTURAl ISRAELITA "B'NE JUROR” 

Santiago de Chile 


Lieber Doktor Swarsensky! 

Eis ist mir ein besonderes 
Bedürfnis, Ihnen anlässlich 
des Jubiläums Ihrer — un¬ 
serer — „Jüdischen Wochen¬ 
schau“ einige wenige Worte 
der Bewunderung und Dank¬ 
barkeit zukommen zu lassen. 
Sie haben es verstanden, in 
einer ausweglos erscheinen¬ 
den Zeit den Grosstell unse¬ 
rer Menschen die durch die 
Ereignisse in Mitteleuropa 
hierher verschlagen wurden, 
aufzurütteln und ihnen die 
Wege zu zeigen, die uns hal 
feil, über diese Jahre hinweg 
zum Aufbau und Ausbau un¬ 
serer Vereine schreiten zu 
können. So w T urde es mög¬ 
lich, den kulturellen Zusam¬ 
menhalt moralisch zu unter¬ 
mauern. 

Ich nehme für mich in 
Anspruch, die Entwicklung 
der letzten 32 Jahre beurtei¬ 
len zu können, da ich sie ja 
schliesslich vom ersten Tage 
an hier im Lande miterleben 
konnte, und weiss. wie sehr 
uns allen eine klare Einstel¬ 
lung gegenüber dem Juden¬ 
schicksal nötig war. Dass alle 
unsere Menschen sich wirt¬ 
schaftlich schnell einordnen 
konnten und zurechtfanden, 
haben sie selbst bewiesen; 
dass es aber darüber hinaus 
notwendig und möglich war, 
eine neue positive Einstel¬ 
lung zum Judentum zu ge¬ 
winnen, ist Ihr Verdienst. — 

Es ist erforderlich, diese 
Arbeit in intensiver Weise 
weiterzuf (ihren, damit die 
heranwachsenden Generatio¬ 
nen auch klar erkennen, wo 
ihr Platz ist. Sie bei dieer 
so wuchtigen Arbeit begleiten 
und unterstützen zu können, 
ist mir ein besonderes Be¬ 
dürfnis. 

Ich begrüsse Sie und Ihre 
' Gattin aufs freundschaftlich 
ste Ihr 

ERNESTO OPPENHEIMER 

Für die Zukunft sorgen 

Lieber Chaver 
Dr. Swarsensky: 

Wenn eine Zeitung wie die 
„Semana“ ihr fünfundzwan 
zigstes Jubiläum feiert, dann 
sollte man in seinem tägli¬ 
chen Einerlei sich der Mühe 
unterziehen, darüber nachzu¬ 
denken: „Was war für mich 
die „Semana“, was gibt sie 
mir jetzt und w’as wird und 
kann sie in Zukunft für uns 
bedeuten? 

Zunächst gilt meine herz¬ 
lichste Gratulation dem Chef¬ 
redakteur, Dr. Hardi Swar 


Lieber Freund: 

Sehr geehrter Herr Dr. Swarsensky: 

Das 25. Jubiläum Ihrer Jüdischen 
Wochenschau ist ein Grund der Freu¬ 
de und des Stolzes für das gesamte 
zentraleuropäisohe Judentum, das auf 
dem südamerikanischen Kontinent ei¬ 
ne zweite Heimat gefunden hat. 

Sie und Ihre Zeitung waren die 
Ersten auf unserem Erdteil, die offen 
und voller Mut in jenen schweren Jah 
ren des Krieges die entsetzlichen 
Grausamkeiten de« Nazismus gegen¬ 
über unseren Brüdern und Schwestern 
aufgedeckt und veröffentlicht haben. 
Unbeirrt von Anfeindungen sind Sie 
gerade Ihren Weg gegangen. 

Nach dem Kriege w’aren Sie, ge¬ 
treu den Idealen Ihrer Jugend, einer 
der hervorragendsten Vorkämpfer für 
Medinat Israel. Unterstützt von einem 
Stabe hervorragender Leitartikler neh¬ 
men Sie in jeder Nummer Ihrer Zei¬ 
tung zu den brennenden Tagesfragen 
Israels und der ganzen Welt in Arti¬ 
keln Stellung, die von Ihren Lesern 
in allei Welt immer mit Spannung 
erwartet und von dem ersten bis zum 
letzten Buchstaben mit grösstem In¬ 
teresse gelesen werden. Ihre umfang¬ 
reiche journalistische und schriftstel¬ 
lerische Tätigkeit hat Sie nicht daran 
gehindert, überall dort Ihr grosses jü¬ 
disches und allgemeines Wissen und 


Santiago, 12. April 1965 

Ihre hinreissende Beredsamkeit zur 
Verfügung zu stellen, wo man Sie be¬ 
nötigt hat. 

Sie haben nicht nur das Präsidium 
zahlreicher Organisationen in Buenos 
Aires jahrelang innegehabt, sind Di¬ 
rektor unserer Centra und w»aren auch 
Leiter der Campana Unida. 

Unsere Glückwünsche die wir Ih¬ 
nen aus Anlass des 25. Jubiläums Ih¬ 
rer Zeitung namens unserer Gemein¬ 
de und unseres Gemeindeblattes aus¬ 
sprechen, kommen aus ehrlichem Her¬ 
zen, von guten Freunden, die sich 
mit Ihnen freuen über Ihre und Ihrer 
Zeitung Erfolge und stolz darauf sind, 
Sie als ihren Freund betrachten zu 
dürfen. 

Gleichzeitig möchten wir Ihnen bei 
dieser Gelegenheit danken für das 
Wohlwollen und die Unterstützung so¬ 
wie das Verständnis, das Sie immer 
in grosszügigster Weise unserem Bole- 
tin Informativo entgegengebracht ha¬ 
ben. • 1 

Wh' und unsere Gemeinde freuen 
uns schon darauf, unseren Freund 
Swarsensky am 29 Juli hier oei uns 
begrüssen zu dürfen und ihm bei die¬ 
ser Gelegenheit noch einmal unsere 
herzlichsten Glückwünsche persönlich 
aussprechen zu können. 

Wir verleiben mit einem herzlichen 
Schalom Ihre sehr ergebenen: 


sensky, dem Artikelschreiber 
Jehuda Gottheimer und'al¬ 
len bekannten und unbe¬ 
kannten Mitarbeitern. — 

Für mich w r ar die „Wochen¬ 
schau“ in den ersten schwe¬ 
ren Jahren des Hierseins und 
des Zweiten Weltkrieges ein 
Lichtblick in eine bessere jü¬ 
dische Zukunft. Sie hat mir 
Zuversicht eingeflösst, und 
wurde so für mich ein geisti¬ 
ges Lebensbedürfnis. Heute 
haben die Zeiten sich geän¬ 
dert und mit ihnen die Men- 
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sehen. Die Existenz unserer 
Menschen hier im Lande ist 
durchschnittlich eine geho¬ 
bene; die Wiedergutmachung 
hat besonders bei den Aelte- 
ren wesentlich dazu bei ge¬ 
tragen. Der Staat Israel ist 
schon etwas Selbstverständli¬ 
ches geworden. 

Man liest nicht gern Zei¬ 
tungen. die an Vergangenes 
erinnern und das jüdische 
Gewissen mahnen. Mir gibt 
die „Semana“ auch heute 
noch viel Sie ist für mich 


eine Brücke des pulsierenden 
mannigfaltigen Lebens einer¬ 
seits hier und des im Aufbau 
befindlichen Staates Israels 
andererseits. Man wird orien¬ 
tiert, man weiss was und wo 
etw'as los ist, auch wenn es 
nicht immer angenehm ist.— 
Und als Letztes, wie sieht 
die Zukunft einer in deut¬ 
scher Sprache geschriebenen 
Wochenzeitung aus? Welche 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 14) 
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l A SENANA ISBAKLITA 


Sie verhandeln immer noch 


Jerusalem. — Die dritte 
Phase der Verhandlungen 
»wischen der israelischen Re¬ 
gierung: und dem Sonder ge 
sandten des westdeutschen 
Bundeskanzlers Ludwig Er¬ 
hard. Dr. Birrenbach, wurde 
nach einigen Tagen als abge 
schlossen angekündigt. Es 
hiess, dass das grösste Hin¬ 
dernis darin bestand, über 
die Abfassung eines gemein¬ 
samen Communiques Einig¬ 
keit zu erzielen. Israel legte, 
wie verlautet eine Liste von 
von bestimmten Bedingun¬ 
gen vor, die in einem Abkom¬ 
men über die Aufnahme di¬ 
plomatischer Beziehungen 
zwisohen beiden Ländern Er¬ 
wähnung finden sollten, um 
späteren Missverständnissen 
vorzubeugen. Die Israelis ver¬ 
langten eine spezifische Er¬ 
klärung der Deutschen, dass 
die jetzt auf viereinhalb Jah¬ 
re festgesetzte Verlängerung 
der Verjährungsfrist für NS- 
Verbrechen erweitert werden 
soll. Des weiteren forderte 
Israel, Bonn solle energische 
Massnahmen gegen die deut¬ 
schen Wissenschaftler und 
Techniker ergreifen, die in 


den ägyptischen Waffenfa- 
brikeu arbeiten. 

Wie die israelisohe Regie¬ 
rung offiziell mitteilte, war 
bei Abschluss der Verhand 
lungen „ein bedeutender 
Fortschritt in vielen Fragen“ 
zu verzeichnen. Eis wurde be¬ 
kannt, dass kein gemeinsa¬ 
mes Communique publiziert 
werden soll. Nach Erzielung 
des Uebe re in komme ns soll 
beiden Regierungen der Fall 
unterbreitet werden und 
wenn die Ratifizierung statt¬ 
finden wird was in diesen 
Tagen geschehen sollte, wird 
man nur die Dokumente aus- 
tauschen. Den Verlautba 
rungen nach erachtet man 
einen vierten Besuch Birren- 
bachs in Israel nicht für not¬ 
wendig. 

Die Bekanntmachung er¬ 
folgte. um die wachsenden 
Gerüchte über Schwierigkei 
ten bei den Verhandlungen 
zu widerlegen. Aus informier 
ten Quellen verlautete, dass 
in dem provisorischen Ab 
kommen die Einzelheiten der 
Hilfe für die Sicherheit und 
Wirtschaft Israels durch 
Westdeutschland und der 
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Wortlaut des geplanten Com¬ 
muniques enthalten sind. 
Der Austausch der Botschaf¬ 
ter ist für Mitte Mai vorge¬ 
sehen. Bisher haben weder 
Bonn noch Jerusalem Namen 
genannt. Es wurde mitge¬ 
teilt, dass die USA in Abre¬ 
de stellten, gegen die Errich¬ 
tung der westdeutschen Bot¬ 
schaft in Jerusalem einen 
Druck auf Bonn ausgeübt zu 
haben. Im Gegenteil. Israel 
wünsche, dass der Sitz der 
bundesdeutschen Botschaft 
in Tel Aviv sein soll. 

VOLLST AEN DIGE 
UEBEREINSTIMMUNG 

Völlig« Uebereinstimmung 
wurde in den Unterhaltun¬ 
gen zwischen dem westdeut¬ 
schen Sonder gesandten und 
der israelischen Regierung 
über die Bedingungen zur 
Aufnahme diplomatischer Be- 


Spanische* Dementi 

Madrid. — Der Unter¬ 
staats Sekretär der Han¬ 
delskammer erklärte, ein 
Schreiben des ZIM-Direk- 
fcors P. Lewisohn erhalten 
zu haben, in dem dieser 
„die Bedingungen akzep¬ 
tiert, welche für die Ein¬ 
fahrt der Handelsschiffe 
dieser Gesellschaft in spa¬ 
nische Häfen gültig sind, 
und die in Uebereinstim¬ 
mung mit dem internatio¬ 
nalen Schiffahrts-Regle¬ 
ment erlassen worden 
sind.“ Er bemerkte noch, 
dass ZIM ständige Agen¬ 
ten in Spanien besitzt, die 
auch die Vertretung an¬ 
derer israelischer Linien 
innehaben Dies widerle¬ 
ge, so fügte er hinzu, die 
von einigen Nachrichten- 
Agenturen verbreiteten 
Behauptungen über einen 
spanischen Boykott gegen 
israelische Schiffe. (ITA) 
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Ziehungen zwischen beiden 
Ländern erzielt, wie bei der 
Rückreise Dr. Birrenbachs 
nach Bonn mitgeteilt wurde. 

Das Abkommen beinhaltet 
das Zugeständnis Deutsch¬ 
lands, den Rest der Lieferun¬ 
gen für mehrere Millionen 
Dollar Waffen an Israel zu 
übergeben, doch soll dies 
durch einen dritten Partner 
geschehen. Im weiteren sieht 
das Abkommen vor, dass 
Westdeutschland Israel jähr¬ 
lich eine Wirtschaftshilfe in 
Höhe von 40 Millionen Dol 
lar leisten wird. Ferner bein¬ 
haltet das Abkommen eine 
Lösung des Problems der 
deutschen Wissenschaftler, 
die in Aegypten an der Waf¬ 
fenfabrikation arbeiten. 

Das in zwei Wochen mi er¬ 
wartende gemeinsame Com¬ 
munique wird keine Erklä 
rung enthalten, dass West* 
deutsohland keine Waffen 
mehr an Israel liefern wird, 
obwohl Bonn dies bei Beginn 
der Verhandlungen vorge¬ 
schlagen hatte. Die Formel 
des „dritten Partners“ wird 
es Deutschland gestatten, die 


noch »umstehenden Waffen¬ 
lieferungen zu komplettieren, 
ohne seiner Position, „keine 
Waffen in Spannungsgebiete 
zu schickeu“, Abbruch zu 
tun. 

Die Uebereinkuuft in der 
Frage der deutschen, in Ae 
gypfceu beschäftigten Wissen¬ 
schaftler lautet, dass West¬ 
deutschland zwar kein Ge¬ 
setz gegen diese Leute erlas 
sen, jedoch zu Massnahmen 
schreiten wird, die deren 
Rückkehl' bezwecken und 
verhindern sollen, dass ande¬ 
re Wissenschaftler vertrag¬ 
lich nach Aegypten verpflich 
fcet werden. 

EKKLAEKUNG 

BIRRENBACHS 

Bevor Dr. Birrenbach das 
Flugzeug bestieg, erklärte er, 
dass die Verhandlungen in 
einer äusserst herzlichen At¬ 
mosphäre geführt wurden 
und die Unterhändler sich 
bemühten, „die Probleme auf 
der Basis des gegenseitigen 
Verständnisses zu lösen“ Er 
fügte hinzu, dass „die künfti¬ 
ge Entwicklung von den Un¬ 
terhaltungen zwischen bei 
den Regierungen abhängen 
würde, die entscheiden müss¬ 
ten, ob sie die bei den hier 
geführten Gesprächen formu¬ 
lierten Bedingungen anneh 
men oder ablehnen wollen.“ 

Er war nicht bereit, auf 
die Fragen der ihn bestür¬ 
menden Journalisten zu ant 
Worten, sondern beschränkte 
sich auf den Hinweis, dass 
sowohl Westdeutschland wie 
andere europäische Länder 
Israel entscheidend bei der 
Entwicklung der Negew Wü¬ 
ste Hilfe leisten könnten. 
Auf die Frage, ob er nach Is¬ 
rael zurückzukehren geden¬ 
ke, entgegnete er, dies könn 
te wohl im nächsten Herbst 
oder Frühjahr der Fall sein, 
doch dann würde er das 
Land in Begleitung seiner 
Familie als privater Tourist 
besuchen. 




Israel cuenta con una de las 
compamas mäs avezadas 
de la aviaciön mundial.* 

Usted, que manifiesta 
solidaridad con ei joven Estado 
y su desarrollo econömico, 
dlegue a Israel en alas 
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Pessach -Ha. 


Juden aus siebzig Ländern 
&ind im Lende Israel züsam- 
juengeströmt, und die mei 
feien brachten alte Ueberlie- 
fc*ungen mit sich, die durch¬ 
aus nicht in allem iiberein- 
fetimmen. Aber zu Pessach 
bringen sie alle ein kleines 
Büchlein ohne da^ es keinen 
Sederabend gibt: die Hagga- 
da, auf einen gemeinsamen 
Nenner. 


Was ist die Haggada? Bin 
Bchrmickkasren der jüdi- 
fechen Volksseele. Es gibt in 
ihr in reicher Auswahl Er- 
Käh langen, Betrachtungen 
und Geschichtsphiiosophie, 
Dankpsalmen und Gebete, 
Volklieder und Versrätsel 
Kein Volk auf Erden hat ei¬ 
ne ähnliche Schrift, aber 
auch das jüdische Volk selbst 
besitzt — ausser der Bibel — 
kein anderes Buch, das auch 
nur annähernd so volkstüm¬ 
lich wäre und die Jahrtau¬ 
sende so frisch überlebt hät¬ 
te wie diese Pessach-Hagga¬ 
da. Es besteht kein Zweifel 
darüber, dass im 3. Jahrhun¬ 
dert v.d.g.Z., also etwa um 
die Mitte des zweiten jüdi¬ 
schen Staatswesens, die Hag- 
gatia im grossen ganzen be¬ 
reits vorhanden gewesen ist. 
Was später in der Form von 
Pijutim um das 7. und 8. 
Jahrhundert hinzugefügt 
wurde, bildet nur den dich¬ 
terischen Schmuck des Büch 
leins. Die letzten drei Lieder: 
„Adir hu“, das Fragerätsel: 
JBchad mi jodea“ und 
schliesslich das Gleichnis 
„Chad daja“ sind wahr 
ßcheinlich erst im 15. Jahr¬ 
hundert entstanden. 


Wer hat die Haggada ver¬ 
fasst? Das weiss niemand, 
und sie dürfte auch nicht 
nur einen einzigen Verfasser 
gehabt haben. Aus der Seele 
und Gefühlswelt des Volkes, 
aus den Lehren der Weisen 
und uralten Ueberlieferun- 
gen ist dieses Büchlein ent 
standen. Jedem kommt etwas 
von seinem strahlenden Lich¬ 
te zugute. Und das ist viel- 
leicht das Geheimnis der bei¬ 
spiellosen Popularität deren 
sich die Haggada im Kreise 
von Kindern und Erwachse- 
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gleicher Weise er- 


«en in 
freut. 

Der Jüngste bereitet sich 
schon lange vor dem Fest 
auf das Auf sagen der „Ma 
nischtana*' vor, als ob er ver¬ 
stehen würde, welche Bedeu¬ 
tung diesen Fragen inne¬ 
wohnt. Ist doch die Haggada 
im Grunde genommen nichts 
anderes als die Erwiderung 
auf die vier Fragen der Ma¬ 
nischtana. Die Kleinen sind 
sehr stolz auf die ihnen zu 
gewiesene Rolle und sehen 
verwundert zu, was sich an 
diesem Sederabend alles tut. 
Schon die Weisen des Tal¬ 
mud waren besorgt, die Kin¬ 
der könnten am Sederabend 
zu früh einschlummern. Of¬ 
fenbar war am Schluss das 
Liedersingen auch dazu an¬ 
getan. die schläfrigen Klei 
nen wachzuhalten. 

Zu der Volkstümlichkeit 
der Haggada haben ih ho¬ 
hem Masse auch die charak¬ 
teristischen Melodien der 
einzelnen Stücke beigetra- 
gen. die sich in zahlreichen 
Familien von Vater auf Sohn 
vererbt haben und die glück¬ 
liche Jugendzeit vor den 
seelischen Augen des jüdi¬ 
schen Menschen neu erste¬ 
hen lassen. 

Die Haggada ist der Schil¬ 
derung des Auszuges aus Ae¬ 
gypten geweiht. Wenn wir 
sie jedoch sorgfältig und 
gründlich analysieren, so ge¬ 
langen wir zu dem Ergebnis, 
dass in ihr nicht nur die Ge¬ 
schichte der Vergangenheit 
dargelegt wird. In einer 
wunderbaren künstlerischen 
Form verweben sich mitein¬ 
ander die einst vor langer, 
langer Zeit erlebte Befreiung 
und das Missgeschick der Ge¬ 
genwart mit der Hoffnung 
auf eine leuchtende Zukunft. 
Vielleicht ist das die Erklä¬ 
rung dafür, dass dieses Büch¬ 
lein Jahrtausende hindurch 
immer jung geblieben ist 
und niemals veraltet er¬ 
schien. Las der Jude in der 
Diaspora die nachstehenden 
Worte, die auch leider so be¬ 
zeichnend sind für die äusse¬ 
re Lage des Staates Israel: 
..Denn nicht einer allein hat 
sich gegen uns erhoben, um 
uns zu vernichten, sondern 
in jeglichem Geschlechte er¬ 
heben sie sich gegen uns, um 
uns auszurotten... .“ so hat¬ 
te er das Gefühl, dass die 
Haggada gerade von den 
Sorgen seiner eigenen Zeit 
spreche. 

Aber selbst die vor so vie¬ 
len Jahrtausenden erfolgte 
Erlösung aus der ägypti¬ 
schen Knechtschaft verstand 
die Haggada den späten 
Nachkommen näherzubrin¬ 
gen, indem sie sagte: ..Nicht 
nur unsere Väter hat der 
Heilige, gelobt sei Et, erlöst, 
sondern auch uns samt ih¬ 
nen, wie es geschrieben 
steht: Und uns hat er von 
dort weggeführt, um uns in 
das Land zu bringen, das er 
unseren Vätern zugeschwo¬ 
ren hat.“ Zum besseren Ver¬ 
ständnis fügt die Haggada 
an einer anderen Stelle hin¬ 
zu: „Hätte Gott unsere Vor¬ 
fahren nicht aus Aegypten 
hinausgeführt, dann wären 
wtr, unsere Kinder und Kin- 
deskinder noch heute dem 
Pharao verkriech tet.“ Da ha¬ 
ben auch die einfachsten Ju¬ 
den verstanden, dass auch 
das Schicksal ihrer Genera¬ 
tion unlöslich mit dem ver¬ 
bunden ist. was sich einst an 
den Gestaden des Roten 
Meeres abgespielt hat. 

Gegen Ende des zweiten 
jüdischen Staatswesens sind 


unter dem harten Druck der 
römischen Herrschaft zahl¬ 
reiche Juden aus Judäa nach 
dem benachbarten Aegypten 
ausgewandert, sodass zu Be 
ginn der gewöhnlichen Zeit¬ 
rechnung die Zahl der da¬ 
mals dort sesshaften Juden 
anderthalb Millionen betra¬ 
gen haben dürfte. Nun 
scheint aber die Lobpreisung 
des Auszuges aus Aegypten 
die Empfindlichkeit des ägyp¬ 
tischen Wirtsvolkes nicht we¬ 
nig verletzt zu haben. So ha¬ 
ben die geistigen Führer des 
Volkes in der alten Heimat 
es für gut befunden, die 
Zornausbrüche der Haggada 
gegen die Aegypter einiger- 
massen zu dämpfen, um die 
Brüder im Nildelta keiner 
Gefahr auszusetzen. 

Allein Mizrajim ist nicht 
nur am Nildelta gelegen. 
..Mizrajim“ ist im Laufe der 
Zeiten immer wieder in der 
Gestalt anderer Völker neu 
au ferst an den. Sechzehn hun¬ 
dert Jahre nach dem Auszug 
aus Aegypten versammelten 
sich die geistigen Führer der 
unter dem schweren Druck 
des römischen Imperiums 
leidenden jüdischen Nation 
unter Führung von Rabbi 
Akiba in Bne Brak und er¬ 
örterten die ganze Nacht 
eingehend jede Einzelheit 
der längst erfolgten Befrei 
ung. Es ist klar, dass Rabbi 
Akiba dieser Patriot mit 
dem feurigen Herzen, der 
die Seele des Bar Kochba- 
Aufstandes gegen die Römer 
war, in jener Nacht nicht 
nur von dem alten, sondern 
auch von dem neuen Pharao 
sprach und mit seinen Freun¬ 
den davon träumte, wie das 
jüdische Volk das Joch des 
neuen Mizrajim abschütteln 
könnte. 

Dem Glauben an die glück¬ 
liche Zukunft gibt die Hoff¬ 
nung Ausdruck, dass das jü¬ 
dische Volk noch den „Pes¬ 
sach leatid“, das Pessachfest 
der Zukunft erleben werde. 
Rabbi Akiba presste die lo¬ 
dernde Flamme patriotischer 
und religiöser Sehnsucht in 
die Worte: „Lass uns, unser 
Gott, Gott unserer Väter, 
noch andere Feste erleben, 
die uns entgegenkommen zum 
Heil, jubelnd ob des Wieder¬ 
aufbaues Deiner Stadt., freu¬ 
dig in Deinem Dienste..., 
dass wir Dir danken mit neu¬ 
em Liede für unsere Befrei¬ 
ung und für die Befreiung 
unserer Seele.“ Dieses innige 
Gebet weist deutlich darauf 
hin, wovon die Weisen die 
ganze Nacht während der 
Debatte in Bne Brak spra¬ 
chen — bis ihre Schüler ka¬ 
men und sie aufmerksam 
machten, es sei bereits Zeit, 
das Morgen-Sch’ma zu lesen. 
★ 

Jahrhunderte, Jahrtausen¬ 
de wurde die Haggada flei- 
ssig abgeschrieben und es ist 
nur selbstverständlich, dass 
mit der Entwicklung und 
Verbreitung der Malkunst 
die bildliche Darstellung des 
Textes allmählich in die Hag 
gada eingedrungen ist. 
Schreit doch geradezu der 
Inhalt dieses Büchleins nach 
dem darstellenden, schaffen¬ 
den Pinsel des Künstlers. Ehe 
älteste bekannte und gleich¬ 
zeitig eine der schönsten 
Haggada - Handschriften ist 
die im 14. Jahrhundert in 
Spanien entstandene, nach 
ihrem Auffindungsorte soge¬ 
nannte ..Särajewoer Hagga¬ 
da“. Wir können deutlich 
den Einfluss der Frührenais¬ 
sance an den 68 Bildern die¬ 
ser Haggada beobachten, 


während die Darstellung der 
Landschaften an den Psalter 
des Königs Ludwig des Hei¬ 
ligen erinnert. Die in den 
j<etzten Jahrzehnten aulge¬ 
fundenen überaus zahlrei¬ 
chen Haggada-Handschriften 
zeigen uns, dass die Kunst 
der Haggada-Illustration vom 
15. bis 18. Jahrhundert in 
hoher Blüte stand. Heine 
schildert überaus lebendig in 
seinem „Rabbi von Bacha- 
rach“ die Bilder der hand¬ 
schriftlichen Haggada, die er 
im väterlichen Hause gese 
hen hatte. 

Nach der Erfindung des 
Buchdrucks nimmt die Ver¬ 
vielfältigung der Haggada 
durch die Presse ihren An¬ 
fang. Die erste mit Holz¬ 
schnitten geschmückte Hag¬ 
gada wurde 1527 in der Pra 
ger Druckerei des Gerson 
Cohen durch den fahrenden 
Gesellen Chaim Chwarz ge¬ 
druckt. Die prachtvollen 
Holzschnitte dieser Haggada 
sind ein anschauliches Bei¬ 
spiel für die hebräischen 
Holzschnitte der Renaissan¬ 
ce, in denen die Romantik 
und der Naturalismus der 
späteren Gotik und der neu 
erwachte klassische Kunst¬ 
sinn ineinan derf Hessen. 

Auch moderne Künstler 
fanden Inspiration zur Bebil¬ 
derung der Haggada. Hervor¬ 
zuheben sind die Zeichnun¬ 
gen von Josef Budko und Ja¬ 
kob Steinhardt. Wohl den 
Höhepunkt der künstlerisch 
geschmückten Haggada-P.lu- 
stration stellt die vom pol¬ 
nisch-jüdischen Maler Ar¬ 
thur Schick in acht Farben 
geschaffene und selbstge¬ 
schriebene Haggada dar. 

Unsere Väter hatten eine 
besondere Vorliebe für Erklä¬ 
rungen. und so wurden auch 
zur Haggada zahlreiche Kom¬ 
mentare verfasst. Es gibt ei¬ 
ne Wilnaer Ausgabe, die 
nicht weniger als hundert 
Kommentare dem Haggada- 
Text anschliesst. 

Und so erklingt zu Pessach 
in Israel und in der Diaspora 
allenthalben in jüdischen 
Häusern die Stimme der 
Haggada — zum Andenken 
an die Befreiung aus der 
Knechtschaft in Mizrajim 
und mit dem hoffnungsvol 
len Glauben an die jüdische 
Zukunft. 


LITERATOlrfl 


Literatur in 


Zur „Woche der 
Brüderlichkeit“ 


Der Sender Freies Ber¬ 
lin brachte in der Woche der 
Brüderlichkeit vom 7. bis 14 
März folgende „Jüdische Bei¬ 
träge zum Menschenbild“* 
„Der leidende Mensch“ von 
Hiob bis zum Knechte Got¬ 
tes, von Schalom Ben Cho¬ 
rin; „Der rebellierende 
Mensch“ Gedanken über Hi¬ 
ob, von Ernst Bloch; „Der 
forschende Mensch“, vom 

Baum der Erkenntnis bis zu 
Albert Einstein, von Rudolf 
M. Heilbrunn; „Der hoffende 
Mensch“, von Abraham bis 
zum Prinzip Hoffnung, von 
Hellmut Diwald; „Der weise 
Mensch“, von Salomo bis zu 
Martin Buber, von Hermann 
Levin Goldschmidt. 


Wer weiss noch, wie Am¬ 
sterdam und Stockholm. Pa¬ 
ris und Prag, Zürich und, in 
den 30er Jahren, auch Mos¬ 
kau Verlagsorte für deutsch¬ 
sprachige Literatur, für Bü¬ 
cher und Broschüren von 
Deutschen, geflüchteten, ver¬ 
triebenen, ausgewanderten, 
von politisch und „rassisch“ 
Verfolgten wurden? Wer hat 
heute noch eine Vorstellung 
von dem Schrifttum, das da 
entstand und das inzwischen, 
nach Ablauf von 30, von 20 
Jahren, rar geworden ist, 
aber gesucht bleibt? Wie viel 
ist doch in den Wirren des 
Krieges und der Nachkriegs¬ 
zeit verloren gegangen! 

Von Zeit zu Zeit hört man 
von dieser Literaturgattung, 
selten nur, zu selten. Dass 
die 1946 in Frankfurt a. M. 
gegründete Deutsche Biblio¬ 
thek, das westdeutsche Ge¬ 
genstück zu der alten Leip¬ 
ziger Deutschen Bücherei, 
seit langem Emigiationslite- 
ratur systematisch sammelt 
und bibliographisch erfasst, 
ist nicht unbekannt geblie¬ 
ben, auch dass sie schon vor 
zwei Jahren mit mehr als 
7.000 Titeln auf warten konn¬ 
te. 1962 erschien bei Lam¬ 
bert Schneider < Heidel¬ 
berg/Darmstadt) die umfas¬ 
sende Bio-Bibliographie von 
Wilhelm Sternield und Eva 
Tiedemann unter dem Titel 
„Deutsche Exil - Literatur 
1933—1945“, das erste grö¬ 
ssere Nachschlagewerk auf 
diesem Gebiet heute in al¬ 
len wissenschaftlichen Bi¬ 
bliotheken zu finden Be¬ 
reits ein Jahr vorher hatte 
das Frankfurter Antiquariat 
Amelang in seinem Ge¬ 
schäft slokal gegenüber dem 
Goethehaus eine dem Ver¬ 
kauf von 1.100 Stücken, 
grösstenteils Erstausgaben, 
vorangehende Schau „Deut¬ 
sche Literatur im Exil“ ver¬ 
anstaltet; der dazugehörige 
Katalog war auch deshalb 
bemerkensw'ert, weil er in¬ 
haltlich über das übliche 
hinausging, d. h. Einzelhei¬ 
ten über die emigrierten Au. 
toren bekanntgab und Er¬ 
klärungen und bibliographi¬ 
sche Daten enthielt. Und 
wenn auch diese Ausstellung 
zwangsläufig die Note des 
Fragmentarischen trug, sie 
war, selbst in ihrem kleinen 
Rahmen, wichtig und not¬ 
wendig. 

Sichtbare Zusammenstel¬ 
lungen dieser Literatur wer¬ 
den immer fragmentarisch 
bleiben. Aber jede solcher 
Darbietungen fördert Unbe¬ 
kanntes, Einmaliges zutage. 
Wer weiss denn noch, dass 
Emil Ludwig 1934 im Am¬ 
sterdamer Querido-Verlag ein 
Werk über die „Führer Eu¬ 
ropas“ herausbrachte, dass 
in den „Phönix“-Büchern 
(Paris ab 1935) Schriften von 
Paul Westheim, Alfred Kan. 
torowicz u. a. erschienen, 


dass ein Vortrag von Ge¬ 
heimrat Max I. Friedländer, 
dem einstigen Leiter des Ber¬ 
liner Kupferstiehkabinetts, 
über den holländischen Ma¬ 
ler dee ausgehenden 15. 
Jahrhunderts, Hieronymus 
Bosch. 1941 im Haag veröf¬ 
fentlicht wurde oder Felix 
Weltschs Beitrag zur Ethik 
und Politik der Zeit „Das 
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Eine jüdische Zeitung 
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Zeitungen kommen und vergeh- ^wjjegen - 
Hektisch und kurzlebig, schillert* b ^ 


ctrassenbahn 

Man liest sie flüchtig in Meüo s ,. reQ — 
Und wirft sie darm achtlos oder ft» sie ^ 


Aber jüdische Zeitungen, 

Das ist etwas anderes. 
Wenigstens für einen Juden - 
Jede Seite trägt Erinnerungen 
An Vergangenes 
Jede Spalte atmet die Hoffnung 
Auf die Zukunft — 

Ebne jüdische Zeitung 

Ist wie der Treffpunkt einer 


Familie — 


Verwandte, fast vergessen, die;:d* ft * rsQtut sin d, 


Stehen plötzlich wieder vor E _ 

Und scheinen nach Deinen Iftaaen zu gr 
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ln den jüdischen Zeitungen 

Für die Seelen, die keine R.ubfinden- 

Wo kann man so 

Von unseren Toten sprechen 

Den Opfern der Gasöfen uni Krematorien, 

Von den Märtyrern eines Vöes 
Das durch die Hölle gegangen?: 

Wie in einer jüdischen Zeiti:-? 

Die jüdische Zeitung ist mehr als ein flüchtiges Blatt, 
Das der Stunde lebt. 

Um mit ihr unterzugehen — 

Das man überfliegt und damfortwft 
Sie ist die Netzhaut der Augm unserer Seele, 

Und die Schläge unserer Herr. 

Tönen durch die schmalen Saiten ihrer Seiten — 

Eine jüdische Zeitung 

Ist ein Leuchtturm 

Im Meer unserer endlosen Böe 

In ein besseres Leben. — 


Wagnis der Mitte“ 1936 in 
Mährisch. Ostrau? Wer möch¬ 
te glauben, dass das Drama 
„Die Leuchte“ (1938) von 
Michael Wurmbrandt, dem 
langjährigen ITA-Vertreter 
in Berlin, oder Hans Tra¬ 
iners Broschüre „Die Verant¬ 
wortung des Dichters'. in 
den „Fragen der Zeit“ im 
Joachim - Goldstein Verlag 
1939 in Tel Aviv herausge. 
kommen, nach 25 und mehr 
Jahren noch ein Begriff 
sind? 

Immerhin, die Universitäts¬ 
bibliothek Bonn hatte solche 
Schriften, zusammen mit vie¬ 
len anderen dieser Art, öf¬ 
fentlich ausgestellt. Das 1961 
bezogene, wegen seiner Ge¬ 
räumigkeit, Ruhe und mo¬ 
dernen Gestaltung eindrucks. 
volle, neue Biichereigebäude 
bietet so viel Raum, so ge¬ 
eigneten, guten Platz, dass 
die Aufstellung von je etwa 
einem Dutzend Glasschrän¬ 
ken und Vitrinen äusserlich 
kaum ein Problem war. Eher 
schon dürfte die ordnende 
Auswahl aus den vor zwei 
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p* Jahren in Holland antiqua¬ 
risch erworbenen 800 Bän¬ 


den deutscher Exil Literatur 
(bis 1952, wie man erfährt, 
im Besitz des ehemaligen 
Augsburgers Hein Kohn) ei¬ 
nige Kopfzerbrechen verur¬ 
sacht haben. Indes, die Ar¬ 
beit, im wesentlichen das 
Werk von Dr. Günther Soff- 
ke, hatte sich gelohnt, und 
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so konnte, wer dies wollte, 
in aller Müsse einen Ein¬ 
blick tun in die literarische 
Produktion, die in den Jah¬ 
ren 1933/45 draussen in der 
Verbannung, in der Emigra¬ 
tion, im Zufluchtsland von 
deutschsprachigen Schrift¬ 
stellern, Politikern und 
Wissenschaftlern, Menschen 
der verschiedensten Weltan r 
schauungen und Religionen, 
geschaffen wurde, unter oft 
unsäglichen Schwierigkeiten 
und Entbehrungen. 

In der klugen Erkenntnis, 
dass es weniger auf Autoren 
und Verlage ankommt, zeig¬ 
te die Bonner Universitätsbi¬ 
bliothek das zur Schau ge¬ 
stellte Material primär nach 
politischen Gesichtspunkten 
geordnet. Aus dieser Syste¬ 
matik ergab sich eine vor 
allem pädagogisch durchaus 
vertretbare Aufteilung. Ue- 
ber die Analyse der deut¬ 
schen Tragödie haben u. a 
Leopold Schwarzschild („Das 
Ende der Illusionen“, 1934). 
Fritz Stemberg („Der Fa¬ 
schismus an der Macht“ 
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1935), Konrad Heiden („Die 
Geburt des Dritten Reiches“, 
1934) und Oscar Meyer („Von 
Bismarck zu Hitler”, 1944) 
gedacht und geschrieben. 
Unter den Streitschriften 
und Pamphleten befanden 
sich beispielsweise Kerrs 
„Diktatur des Hausknechts“ 
(1934) und die Schrift des 
späteren sozialdemokrati¬ 
schen bayerischen Minister¬ 
präsidenten Wilhelm Hoeg- 
ner „Der Faschismus und die 
Intellektuellen“ (Karlsbad 
1934). Bei der „Abrechnung 
mit Hitler fehlten weder 
die Braunbücher über den 
Reichstagsbrand noch Fritz 
Thyssens „I Faid Hitler“ 
(London 1941). Berthold Ja¬ 
cob und der ehemalige 
Staatssekretär des Auswärti¬ 
gen Otto Bauer waren in der 
Abteilung „Der Zweite Welt¬ 
krieg zieht herauf“ vertre¬ 
ten, Wolfgang Langhoff und 
Lion Feuchtwanger („Der 
Gelbe Fleck“, Paris 1936) im 
Abschnitt „Theorie und Pia. 
xis der Judenverfolgung“; 
dazu gehörte auch die Bro¬ 
schüre der Oekonomischen 
Abteilung des Jüdischen 
Weltkongresses über den 
„Wirtschaftlichen Vernich¬ 
tungskampf gegen die Juden 
im Dritten Reich“ (Paris— 
Genf—New York 1937). 

Politisch indirektere Titel 
trugen Abteilungen wie „Das 
Dritte Reich in Roman und 
Erzählung“ (Hans Habe: 
„Zu spät? Ein Liebesroman 
mit politischem Hinter¬ 
grund“; Walter Schönstedt: 
„Auf der Flucht erschossen 
— Ein SA Roman“, 1933) 
und „Schicksale in der Emi¬ 
gration 4 , wo man die „Rechts, 
läge deutscher Staatsangehö¬ 
riger im Ausland“ von Hugo 
Emmerich und John Roth¬ 
schild (Haarlem 1937) fand. 
Die „Emigration eines Verla¬ 
ges“ wurde am Beispiel von 
S. Fischer (Berlin — Wien— 
Stockholm) illustriert, „An¬ 
thologien des freien Geistes“ 
durch K. Kersten („Deut¬ 
scher Freiheitskalender 44 . 
Strassburg 1939) und Edgar 
Alexander (,.Deutsches Bre. 
vier 44 Zürich 1938) repräsen¬ 
tiert. Schliesslich die „Jüdi¬ 
schen Lebensbilder“ ('mit 
Brod, Otto Zarek, Siegfried 
Kracauer. Kerr (Walter Ra¬ 
thenau, 1935), Prof. Dr. Da¬ 
vid Reichinstein („Albert 
Einstein“, Prag 1933) und 
Maria Karlweis („Jakob Was¬ 
sermann“, Amsterdam 1933). 

Zu sehen waren aber auch 
einige mehr von der Perso 
nen des Autors her bestimm¬ 
te Sammlungen vorwiegend 
schöngeistiger Schriften, 
nach dem Alphabet geordnet. 
Darunter solche von Vicky 
Baum, Dublin und Feucht- 
wanger, Bruno Frank und 
Georg Hermann (bei dem, 
wie die erläuternde Be¬ 
schriftung erkennen liess, 
nicht feststeht, ob er 1943 in 
Auschwitz oder in Birkenau 
umkam), wieder Brod und 
Kerr, aber auch Irmgard 
Keun und Köstler, Else Las 
ker-Schiiler, Thomas, Hein, 
rieh und Klaus Mann, Jo¬ 
seph Roth, Bruno Schönlank, 
Toller, Berthold Viertel, Was¬ 
sermann und Werfel. 

Die Proben selten geworde¬ 
ner Bücherreihen und die li¬ 
terarisch und politisch kriti¬ 
schen Zeitschriften, die in 
Westeuropa, in Prag und an¬ 
derwärts ein schweres Da¬ 
sein fristeten, bildeten eine 
gute Ergänzung der in die¬ 
ser, schon durch die Andeu¬ 
tung instruktiven bonner 
Ausstellung gezeigten vielar 
tigen zeitgeschichtlichen Bü¬ 
cher. Es ist gut zu wissen, 
dass nunmehr — neben 
Frankfurt a. M. — auch die 
Univeristätsbibliothek Bonn 
wenigstens in gewissem Um¬ 
fang über deutsche Emigra- 
tionsliteralur verfügt. 


Notizen Ein Freund ging weg 


Zwi Modmon gestorben 

Im Alter von 61 Jahren 
starb kürzlich der bestorien- 
tierte“ Mann in Israel, der 
Regier ungs Stenog raph Zwi 
Maimon. Er war eine bekann¬ 
te Persönlichkeit in Jerusa¬ 
lem und schon vor der 
Staatsgründung Sekretär 
Ben Gurions und der Exeku¬ 
tive der Jewish Agency. 2935 
kam es aus Lettland nach 
Palästina. Sein Bruder Jaa- 
cow Maimon erfand die he¬ 
bräische Kurzschrift, in der 
er Meister wurde. Ben Gu¬ 
rion rühmte, dass man ihm 
jedes Geheimnis anvertrauen 
konnte. 

Rekordbesuch 

Auch in der vierten Woche 
der Laufzeit des Films von 
Joffe „Kommt am Schabbat 
nicht in Frage“ hielt der Re¬ 
kordzulauf in Paris an. 

Eine Ernennung 

Die Jewish Agency in New 
York gab die Ernennung von 
Abraham Sharir, dem frühe¬ 
ren parlamentarischen Se¬ 
kretär der Liberalen Partei 
in Israel, zum Direktor ihres 
Wirtschafts-Departements in 
New York bekannt. Er folgt 
Schlomo Chelouche, der nach 
Israel zurückkehrte. 

Subsidien 

Das Albert Einstein Medi¬ 
cal College der Jeschi wa-Uni- 
versität in Bronx erhält vom 
Wohlfahrts Ministerium der 
USA 3,6 Millionen Dollar für 
die Konstruktion eines Ge¬ 
sundheitszentrums für gei¬ 
stig Zurückgebliebene 

Max Horkheimer 70 Jahre 

Der grosse Soziologe Pro¬ 
fessor Max Horkheimer, eme¬ 
ritierter Ordinarius für So¬ 
zia-Philosophie an der Uni¬ 
versität Frankfurt, beging 
seinen 70. Geburtstag. Der 
Gelohrte ging 1933 in die 
Emigration, lehrte unter an¬ 
derem an der Columbia Uni¬ 
versität in New York und 
kehrte 1949 auf seinen frank¬ 
furter Lehrstuhl zurück. 

Wiederwahl 

Professor Saul Liebermann, 
Rektor des Jüdisch theologi¬ 
schen Seminars von New 
York, wurde als Präsident 
der USA-Akademie für jüdi¬ 
sche Forschung wieder ge¬ 
wählt. 

Posthume Ehrung 

Die londoner Stadtbehör¬ 
den beschlossen, eine Erin¬ 
nerungs-Plakette an „Israel 
Zangwill, Autor und Philan¬ 
throp“ an dem Hause anzu¬ 
bringen, in dem Zangwill ge¬ 
wohnt hat. Der Sohn des Ge¬ 
ehrten, Prof. Oliver Zangwill, 
war anwesend. Israel Zang¬ 
will, dessen hundertster Ge¬ 
burtstag in dieses Jahr fiel, 
hat in seinen Schriften die 
Atmosphäre des jüdischen 
Lebens seiner Zeit hervorra¬ 
gend aufgefangen. 

Mitglied der Akademie 

Kürzlich wurde der Wirt¬ 
schafts-Wissenschaftler Ja¬ 
cques Rueff in Paris in die 
Akademie eingeführt, um 
den durch das Ableben von 
Jean Cocteau freigewordenen 
Sitz einzunehmen. Die übli¬ 
che Ansprache bei der Auf¬ 
nahme hielt Andr£ Maurois, 
während das neue Akademie¬ 
mitglied einen Nachruf auf 
Cocteau hielt. 

Konzerte 

Im Mai 1966 wird nach 
abgeschlossenen Verträgen 
das Philharmonische Orche¬ 
ster von Israel Konzerte in 
Moskau, Leningrad und drei 

Promotion 

Die Bar-Ilan - Universität 
vergab 110 Bachelor- und 18 
Master-Grade. 40 neuen Leh¬ 
rern wurden die Lehrerzerti¬ 
fikate erteilt. 


ZUM TODE VON PINx HAS 


£* war ein wahrer Freund, 
wie er heute selten zu fin 
den ist. Im Jahre 1959 sind 
wir einander begegnet. Wäh¬ 
rend einer Konferenz in Am 
steidam erlitt ich einen Herz- 
anfall. Er liess mich in sein 
Hotelzimmer bringen, sorgte 
für einen Arzt und blieb bei 
mir, bis ich mich erholt hat¬ 
te und die Gefahr gebannt 
war. 

Seit dieser Zeit standen wir 
in freundschaftlichem Kon¬ 
takt. Für das Jahr 1964 hat¬ 
ten wir ein Zusammentreffen 
in Israel verabredet. Im Ju¬ 
ni 1964 schrieb er mir: „Ich 
fühle mich nicht gut und 
wer weiss, ob ich noch jemals 
Israel sehen werde, dieser 
Gedanke macht mich sehr 
traurig. 44 

Pinchas Weiner, der Henri 
Nathansen - Preisträger, der 
begnadete jüdische Dichter 
und Schriftsteller, entstammt 
einer Weber - Familie, aus 
dem ärmsten proletarischen 
Viertel des s. g. ..Balut“ in 
Lodz. Schon als Kind durch 
häusliche Not gezwungen, 
hat er jede sich bietende Ar¬ 
beit ergriffen, um zum Er. 
halt der Familie beizutragen. 
Diese Umstände und eine le¬ 
bendige Konfrontation mit 
den schwersten Lebenssor¬ 
gen erweckten in ihm das 
Sozielbewusstsein und brach¬ 
ten ihn in die Gruppe der 
Kämpfer für soziale Gerech¬ 
tigkeit. 

Als Aktivist der nicht le¬ 
galen sozialistischen Tätig 
keit wurde er im Jahre 1904 
verhaftet und nach „Zduns- 
ka Wola“ gebracht, von wo 
er entflohen ist; es gelang 
ihm später nach Argentinien 
zu kommen. 


Weiner kehrte spater nach 
Europa zurück und fand in 
Dänemark ein Arbeitete.d, 
wo er sich niederliess. In den 
Verfolgungsjahren des letz¬ 
ten Krieges und der Okku¬ 
pation Dänemarks durch die 
Nazis rettete er sich mit 
Hilfe seiner Freunde nach 
Schweden. 

Das teuflische Treiben der 
Nazi hör den in seinem Ge¬ 
burtsland Polen und in g^nz 
Europa beherrschen sein Ge¬ 
müt; er durchlebt die Leiden 
seines gemarterten Volkes, 
seine geistigen Kräfte wer 
den geweckt. Jm Jahre 1949 
erscheint das Buch „In die¬ 
sen Tagen“ in dänischer 
Sprache, in welchem sein 
ganzes Rechtsempfinden ge¬ 
genüber den schrecklichen 
Mordtaten der Hiterperi^de 
mit gewaltiger Wucht zum 
Ausdruck kommt. Dieses 
Buch, das in Mexico prämi¬ 
iert wurde sowie das im Jah¬ 
re 1953 herausgebene Buch 
„Erfsunds Bruder“, das seine 
eigenen Erlebnisse und das 
Verhalten des schwedischen 
und dänischen Volkes zu sei¬ 
nen jüdischen Mitbürgern 
schildert, hat die Aufmerk¬ 
samkeit der dänischen Pres 
se auf sich gezogen. 

Mit seinem im Jahre 1960 
veröffentlichten Roman ..Ba¬ 
lut“ in jiddischer Sprache, 
der ins Dänische übersetz 
wurde, setzt er dem so vita¬ 
len, unvergesslichen polni¬ 
schen Judentum, mit dem er 
sich mit ganzer Seele ver¬ 
bunden fühlte, ein Denkmal. 
Es ist ein Buch von kultur¬ 
historischer Bedeutung, für 
welches er vom dänischen 
Schriftsteller-Verband ausge¬ 
zeichnet wurde. 

Im Jahre 1963 gibt Weiner 


W ELNEK 

einen Band seiner Novellen 
hei aus und schrfibt über 
seine Eindrücke im Nach 
kiiegs.Polen, zu dessen Be¬ 
such ihm ein unbekannter 
Leser seiner Artikel und sei¬ 
ner Arbeiten in der däni¬ 
schen Presse verhelfen hat. 

Am 7. Februar 1965 ist Pin- 
ebas We ner, 71 jährig, im 
Kopenhr gener Krankenhaus 
verschieden. D#s dänische 
Judentum hat einen treuen 
Sohn verloren, der auch ak¬ 
tiv im gesellschaftlichen Le¬ 
bern stand. 

EV war Zeuge und Chro¬ 
nist seiner Zeit. Er verfügte 
über die meisterhafte Kunst 
des Erzählens und gab einen 
glänzenden Beitrag zur Er¬ 
forschung der so bewegten 
Jahre. 

STEFAN SCHWARZ 


t * 




ITINERARJO DEL S/S “JERUSALEM 1 
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Si Ud. ya viajö a Israel, suena 
con volver. Si aun no viajö, 
comprende que cada dla que 
pasa es tiempo perdido. Aho- 
ra se le presenta la oportuni- 
dad de realizar un via je direc- 
to, en condiciones ideales, en 
el moderno y lujoso transa- 
tläntico “JERUSALEM”. 

Desde el momento de zarpar 
en el “JERUSALEM” Ud. se 
hailarä bajo el pabellön israelf, 
en un ambiente simpätico, do- 
tado del mayor confort, donde 
podrä empezar a saborear las 
costumbres y modalidades que 
Io fascinarän a su arribo. 


2ARPÄ DE HAIFA 

. EL 24 DE MAYO CON ESCALAS EN» 
Näpoles, Marsei la, Lisboa, 

Mädelra, Rio, Santos, 

Montevideo, Buenos Aires. 


ZARFA DE BUENOS AIRES 

€L 14 DE JUNIO CON ESCALAS EN: 


Santos, Rio, Madeira, 
Näpoles, Haifa, 
v llegando el 4 de julio 
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LA SKMANA ISRAEL ITA 


AÄft XXVI. — N* »118 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
(von Seite 10> 

Kinder lesen noch Deutsch, 
vielleicht sprechen sie es noch 
im Hause der Eitern oder 
Grosseitern, und das nur 
sehr unfern. Die Alten wer¬ 
den weniger. Deshalb müsste 
die „Semana“ in Zukunft ei 
nen Teil in spanischer Spra¬ 
che bringen, besonders für 
die jüngeren Menschen und 
speziell für die Jugend. — 

Ideal wäre es gerade, wenn 
alle unsere jüdischen Ge¬ 
meinden und Organisationen 
die .^Semana Israelita“ zur 
„Allgemeinen Wochenzei 
tuog“ erheben würden Dann 
könnten sie die von jeder Ge¬ 
meinde oder Organisation 
teils monatlich erscheinen¬ 
den Nachrichtenblätter ein- 
stellen. So könnte man viel 
Zeit und Geld sparen und 
von der so viel zitierten Ein¬ 
heit einmal einen sichtbaren 
Beweis in unserem Sektor 
präsentieren. — 

Das ist mein Wunsch, lb. 
Dr. Swarsenky. — Ich weiss 
all' die Schwierigkeiten, die j 
damit verbunden sind. Aber 
dann hätte die „Semana Is¬ 
raelita“ nicht nur eine fünf¬ 
undzwanzigjährige allgemein 
anerkannte Tätigkeit hinter 
sich, sondern noch ein er¬ 
strebenswertes Ziel vor sich. 

Shalom 

Ihr WERNER ROSENBERG 

Waechtcrin und 
Weckerin 

Einen freundschaftlichen 
Gruss sandte die Nueva 
Comunidad Israelita, den wir 
nachstehend veröffentlichen: 
Sehr geehrter Herr 
Dr. Swarsensky: 

Die “NUEVA OOMiUNI 
DAD ISRAELITA“ gestattet 
sich, Ihnen auch auf diesem 
Wege anlässlich des 25-jäh¬ 
rigen Jubiläums der “Jüdi¬ 
schen Wochenschau” als ih¬ 
rem Gründer und Herausge 
ber die herzlichsten Glück¬ 
wünsche zu übermitteln. Ih¬ 
rer Persönlichkeit, Tatkraft 
und Energie ist es zu ver¬ 
danken. dass Ihre Zeitung 
auf diesem Kontinent unun- 
terbrootien trotz aller 
Schwierigkeiten ein Vierte! 


jahrhundert erschienen ist. 
Die “Jüdische Wochet»schau“ 
ist nicht nur Informations¬ 
quelle für die Menschen un¬ 
seres Kreises gewesen, son 
dern darüber hinaus eine 
ungebeugte Kämpferin für 
jüdisches Recht und für die 
Freiheit des jüdischen Vol¬ 
kes; Wächterin und Wecke 
rin des jüdischen Selbstbe 
j wusstseins unserer Men¬ 
schen. In den Zeiten des 
i Aufbaus unserer Gemeinden 
und Organisationen hat sie 
mitgeholfen, gefasste Pläne 
zu verwirklichen, sie hat bis 
zum heutigen Tage manche 
Anregung gegeben und Ini¬ 
tiative entwickelt, die zur 
Entwicklung und Ausbrei¬ 
tung jüdischen Lebens. Wis 
sens und Gedankengutes bei 
getragen haben. 

Mehr als ein Jahrzehnt 
haben Sie als Präsident un¬ 
serer Gemeinde an ihrem 
Aufbau und ihrer Entwick¬ 
lung aktiven und entschei- 
denen Anteil genommen, so 
dass Sie bei Beendigung ih¬ 
rer Amtszeit in Anerken¬ 
nung der von Ihnen in 
selbstlosester Weise geleiste¬ 
ten Arbeit und der erzielten 
Verdienste zu ihrem Ehren¬ 
präsidenten ernannt wurden. 
Die dadurch bestehende Ver 
bundenheit unserer Gemein 
de hat sich auch auf die 
“Jüdische Wochenschau” 
übertragen, um so mehr als 
sie seit ihrer Gründung un¬ 
sere Gemeindenachrichten 
veröffentlicht hat und da 
durch zum Sprachrohr un¬ 
serer Gemeinde geworden ist. 
Wenn dennoch nicht alle 
Gedanken und Urteile ge 
teilt werden konnten so 
deswegen, weil sie nicht in 
Uebereinstimmung zu brin¬ 
gen waren mit der religiösen 
und politischen Neutralität, 
die einzuhalten unsere Ge¬ 
meinde sich zum Ziel gesetzt 
hat im Interesse fruchtbarer 
Gemeindearbeit. Dieser aus 
ehrlichen Gründen gemachte 
Hinweis soll keine Ein¬ 
schränkung der Verdienste 
bedeuten, die die von Ihnen 
herausgegebene und geleitete 
Zeitung sich in den 28 Jah¬ 
ren ihres Bestehens erwor¬ 
ben hat. 

Die Gemeinde und ihr Vor- 
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stand sprechen den Wunsch 
aus, das*, es Ihnen, sehr ge¬ 
ehrter Herr Dr. Swarsensky, 
noch viele Jahre vergönnt 
sein möge, die “Jüdische Wo 
ohenschau” herauszugeben 
und zu dirigieren und dass 
es Ihnen gelingen möge, den 
aus sprachlichen Gründen zu 
befürchtenden Ausfall von 
Lesern dadurch auszuglei- 
chen, dass die Zeitung den 
Ansprüchen und Notwendig 
keifen der heranwachsenden 
sogenannten 2. Generation 
Rechnung trägt. Dann wird 
sie wie bisher an führender 
Stelle tatkräftigst mitarbei- 
ten am jüdischen Leben in 
unserer Stadt, unserem Lan¬ 
de und auf dem gesamten 
lateinamerikanischen Konti¬ 
nent und darüber hinaus 
und nicht zuletzt für unsere 
Menschen ein Bindeglied mit 
dem Staate Israel sein. 

Dies ist der Jubiläums¬ 
glückwunsch unserer Ge 
meinde für Sie und die “Jü 
dische Wochenschau” anläss¬ 
lich ihres 25 jährigen Beste¬ 
hens. 

Unterzeichnet ist dieses 
Schreiben vom Präsidenten 
Herrn Alfred Katz, vom Ge 
meinderabbiner. Herrn Hanns 
Harf. vom Sekretär. Herrn 
Walter Juda. und vom 
Schatzmeister, Herrn Rudi 
Schmul. mit denen allen den 
Herausgeber der Jüdischen 
Wochenschau jahraehntelan 
ge Freundschaft und ge¬ 
meinsame Arbeit verbindet j 

Joachim Prinz 

Rabbiner Dr. Joachim 
Prinz, allen Lesern aus sei¬ 
ner umfangreichen Arbeit 
bekannt, heute einer der füh¬ 
renden Männer des nord 
amerikanischen Judentums, 
schrieb u. a.: 

“Ich möchte unter denen 
9ein. die Ihnen, mein lieber 
Dr. Swarsensky ihre Wert¬ 
schätzung für die ausge¬ 
zeichnete Arbeit ausspre¬ 
chen. die sie ein Vierteljahr 
hundert lang geleistet haben 
und sie zum 25 jährgien Ju¬ 
biläum der Jüdischen Wo¬ 
chenschau beglückwünschen. 
Sie haben in weitem Umfang 
zur Sache unseres Volkes 
beigetragen, die Einwanderer 
aus Hitlerdeutschland zu¬ 
sammenzuhalten und sie zu 
lehren, wie sie sich dem neu¬ 
en Lande anpassen können 
und ihre Verbindung mit 
dem jüdischen Volk und 
Israel aufrecht erhalten und 
stärken müssen. 

Praktisch kenne ich Sie 
mein ganzes Leben lang. 
Ich möchte Ihnen meine 
persönliche Genugtuung und 
meine besten Wünsche für 
die Zukunft aussprechen. 
Ihr sehr ergebener 

JOACHIM PRINZ 

Ein Israeli erlebt Israel 

C. W.: — In einer ausser¬ 
ordentlich gut besuchten, 
von der Theodor Herzl Ge 
Seilschaft gemeinsam mit der 
Gemeinde Bet Israel durchge¬ 
führten Veranstaltung sprach 
Rabb. Dr. Meir Rosenberg 
über Eindrücke von einer Is¬ 
raelreise die er in den Mona¬ 
ten Februar und März unter¬ 
nommen hatte, und die für 
ihn ein Wiedersehen nach 
sieben Jahren mit dem jüdi¬ 
schen Lande bedeutete, des¬ 
sen Bürger er ist. Naturge¬ 
mäss sprach der Referent zu¬ 
erst von Tel Aviv, dem ein¬ 
stigen Wohnsitz, das so enor¬ 
me Veränderungen erfuhr 
Inmitten all der Fortschrit¬ 
te, die die sich nach Norden 
und Osten immer mehr aus 
dehnende Grosstadt aufzur 
weisen hat, scheint dem Be¬ 
obachter unendlich wichtig, 
dass man nicht abreisst. son¬ 
dern stehen lässt; d. h. dass 
man den Charakter des alten 
(„alt“ — 56 Jahre) Tel Aviv 
bewahrt und die neuen herr¬ 
lichen Wohnviertel den frü¬ 
heren anfügt. 

Sehr anschaulich vermit¬ 
telte der Redner seinen Be¬ 
such in Beer Schewa, der 
neuen Stadt (dabei doch 
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„uralt“ ( im 1. Buch Mose er¬ 
wähnt) mit ihren rund 
100.000 Einwohnern, die in 
die Hügel hineinwächst; 
auch hier bleibt Altes ernal- 
ten. Was hat sich wirklich 
so grundlegend verändert? 
Nun, meint Dr. Rosenberg, 
eben doch der Menschen¬ 
schlag. „Amerikanisierung“? 
Ja, wenn man darunter ver¬ 
steht, in erster Linie den ei¬ 
genen Vorteil zu wahren und 
die denkbar besten Lebens¬ 
bedingungen zu erreichen. 

Darf man also von einer 
moralischen Krise im Lande 
sprechen? Rabb. Rosenberg 
beantwortet diese Frage mit 
drei Feststellungen, von de 
nen er glaubt, dass sie ganz 
allgemein anwendbar sind: 

1. Der Aufbau des Landes, 
gefördert durch die persönli¬ 
chen Interessen eines jeden 
Schaffenden. 2) Der sich in 
der Durchführung befindli¬ 
che Umbau der israelischen 
Gesellschaft in neue Lebens 
formen. 3) Die arabische Ge¬ 
fahr. — Trotz des „Dschun¬ 
gels des Wettbewerbs“ (die 
israelische Presse benutzt 
diese Phrase) existiert für 
den Fall eines arabischen 
Angriffskrieges keine Frage 
über die Haltung, welche der 
gesamte Jischuw ausnahms¬ 
los einnehmen würde. Dage¬ 
gen diskutiert man mit’ dem 
grossen, alten Ben Gurion, 
der unentwegt an seiner For¬ 
derung „Schafft Werte nur 
Fakten zählen“ festhält. Der 
Redner veranschaulicht eine 
Versammlung Intellektueller 
der Mapai mit Ben Gurion. 
Die Mehrheit fragte den „gro¬ 
ssen, alten Mann der Bewe¬ 
gung, wie man die geistiger. 
Werte zur Geltung zu brin¬ 
gen habe; Man ehrt und be¬ 
wundert B. G.. begnügt sich 
aber nicht mehr mit seinen 
Thesen. 

Rabb. Dr. Rosenberg hat¬ 
te den Mut, die „Gretchen¬ 
frage nach der Religion“ an 
zuschneiden und ehrlich zu 


sagen, dass die bisherige Hal¬ 
tung der die offiziellen Po 
sten beherrschenden Ortho¬ 
doxie keineswegs die Herzen 
des Volkes erobert habe. 
Doch gäbe as verheissungs- 
volle Ansätze zu religiöser 
Erneuerung. Man begreift, 
dass religiöse Tradition als 
echtes Volksgut zu bewahren 
ist. 

„Prosperity“ hält an. Man 
verbraucht mehr als man fa¬ 
briziert, und man steigert die 
Produktion. Man weiss, dass 
man das riesige Verteidi- 
gungsbudget aufrechterhal¬ 
ten muss, und man würde es 
sehr beklagen, wenn es zum 
Kriege z. B. gegen das am 
wenigsten feindlich gesinnte 
Libanon kommen sollte, das 
aber nun einmal die meisten 
Zuflüsse zum Jorden be¬ 
herrscht. Wasser ist das Le¬ 
ben sproblem Israels, und, um 
hieran zu sparen, schränkt 
man sogar landwirtschaftli¬ 
che Massnahmen ein. Gewal¬ 
tig im Anwachsen ist das 
Schulwerk; innerhalb der 
nächsten fünf Jahre werde 
man doppelt so viel Schulen 
wie heute nötig haben; auch 
die religiöse Erziehung wird 
vermehrfacht. Beer Schewa, 
in diesen fünf Jahren, werde 
70 neue Lehrstellen zu beset¬ 
zen haben. 

Beim Presidenten 
der Republik 

In der vergangenen Woche 
empfing der Präsident der 
Republik, Dr. Arturo U. Illia, 
in seinem Arbeitsraum im 
Präsidentenpalais die Docto- 
res Osvaldo Fustinoni und 
Leon Dujovne, Präsidenten 
und Ko-Präsidenfcen des Ar¬ 
gentinisch - Israelischen In¬ 
stituts für Kulturaustausch, 
die von den Herren Arie Bu- 
stan und Mario H. Sejato- 
vich, dem Kultur- bzw. Pres¬ 
se-Attache der israelischen 
Botschaft in Argentinien be- 
gleitet wurden. 


Die Besucher Übergaben 
dem Staatschef zwei jüngst 
in Israel erschienene Werke 
„Antologia de Ouentos Lafci- 
noamericanos“ (Anthologie 
lateinamerikanischer Erzäh¬ 
lungen“), neun argentinische 
Autoren mit eingeschlossen, 
und das hebräisch-spanische 
Lexikon des Dr. Eüchanan 
Ducach. Während der Unter¬ 
haltung, die sich über eine 
halbe Stunde erstreckte, zeig¬ 
te sich der Präsident, Herr 
Dr. Illia, an den kulturellen 
und wissenschaftlichen Fort¬ 
schritten in Israel äussersfc 
interessiert. 

Aus Bahia Bianca 

Die in Bahia Bianca er¬ 
scheinende Zeitung „La Nue- 
va Provincia“ veröffentlich* 
te einen langen Artikel über 
den neuen Direktor der dor¬ 
tigen hebräischen Schule, 
Herrn Felipe Fistemberg, der 
zuletzt an einer gleichen 
Lehranstalt in der paraguayi¬ 
schen Hauptstadt Asuncion 
beschäftigt gewesen ist. Der 
neue Direktor berichtete in 
langen Ausführungen über 
die von ihm angewandten 
neuen Methoden zum Erler¬ 
nen von Fremdsprachen, die 
er bereits mit grossem Erfolg 
praktiziert hat. — 

Glückwünsche 

Wir haben sehr viele und 
sehr schöne Glückwunsch¬ 
schreiben von Gemeinden, 
Organisationen, einzelnen. 
Persönlichkeiten und treuen 
Lesern erhalten. Leider sind 
wir nicht in der Laglö, alle 
abzudrucken und diejenigen, 
die wir veröffentlichen wol¬ 
len in dieser Ausgabe zu pu¬ 
blizieren. Wir werden deswe¬ 
gen weitere Begrüssungen 
in unserer nächsten Ausgabe 
abdrucken, da uns einige 
auch sehr spät erreicht ha¬ 
ben, sodass wir sie aus tech¬ 
nischen Gründen zurückstel¬ 
len mussten. 
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Viern^s, 23 de Abri! de 1965 


Dr. LEON ARIE KEBOVY (Jerusalem): 


„Oth hi leolam” 

Die Gedanken, die der frühere israelische Botschafter 
in Argentinien, Herr Dr. Leon Arie Kubovy, beim 15 J bi- 
läum der Jüdischen Wochenschau ausgesprochen hat. sind 
von bleibendem Wert und gelten für jede jüdische Zei¬ 
tung. die ihre Aufgabe ernst nimmt. Aus diesem Grunde 
wiederholen wir diese Worte an unserem 25. Jubiläum* 


Ich bemerke, dass nur der Toastmaster f 
kastilisch spricht, während die übrigen 
Redner sich der Sprache von Naharia be¬ 
dienen. Ich werde ihrem Beispiel folgen. 

Gewöhnlich möchte ich am liebsten in 
sieben Sprachen sshweigen, aber heute 
konnte ich die Gelegenheit nicht versäu¬ 
men. eine Schuld der Dankbarkeit und An¬ 
erkennung zu biissen. eine Schuld, die ich 
sein empfinde. 

Die erste Schuld gilt der deutschen zio¬ 
nistischen Literatur. Ich weiss, Herr Dr. 
Swarsensky hat es nicht gern, wenn man 
in einem deutsch-jüdischen Kreis von den 
Verdienste deutscher Juden, deutscher Zio¬ 
nisten spricht. Er möchte dass alle Fragen 
nur ihrem generellen Aspekt nach betrach¬ 
tet werden Ich kann es aber nicht verges 
sen. dass ich eigentlich zionistisch-ideolo¬ 
gisch in der deutschen Sprache erzogen 
wurde. Herzls Schriften und Reden in deut¬ 
scher Sprache Adolf Friedmanns unver¬ 
gessliche Biographie Theodor Herzls ..Der 
Jude“, die „Jüdische Rundschau“ es wa¬ 
ren eigentlich die ersten ideologischen 
Quellen meiner zionistischen Formation 
Genau wie ich. haben Tausende und Tau¬ 
sende jüdischer junger Leute dieselbe 
Schuld der Dankbarkeit dem jüdisch-deut¬ 
schen. Pressewesen gegenüber. 

Und dann kam die schreckliche Kata 
Strophe, der Untergang der europäischen 
Judenheit und mit ihm der Untergang der 
deutschen Judenheit. Da standen die 
deutsch-jüdischen Diasporas zerstreut über 
alle Erdteile, wie ein „entlaubter Stamm“. 
Sehr schnell jedoch erschienen wieder 
überall jüdische Zeitschriften deutscher 
Zunge, bessere, gute, nicht so gute .. Die 
Jüdische Wochenschau ist eine der guten 
Zeitschriften. 

Und hier komme ich zu meiner zweiten 
Schuld, zu meiner Anerkennung für Dr. 
Swarsenky. Was ich an Dr. Swarsensky be¬ 
sonders würdige, ist die ganze Hingabe mit 
der er sich seiner Arbeit widmet Als ob er 
die wichtigste Zeitschrift der wichtigsten 
Judenheit redigieren würde, als ob seine 
Artikel in der Lage wären, die Ereignisse, 
denen sie gewidmet sind, dezisiv zu beein¬ 
flussen. Ich glaube, dies ist die einzig rich¬ 
tige Weise für einen Mann, seine Arbeit z-u 
tun. Was mich am meisten beeindruckt 
hat. als ich im Gymnasium studierte und 
mir von der griechischen Kunst erzählt 
wurde, war. dass die griechischen Tempel- 
Skulpturen auch an jenen Stellen vollstän¬ 
dig und perfekt seien, wo eigentlich das 
menschliche Auge sie nicht mehr erfassen 
sollte. Das ist der Weg des wahren Mei¬ 
sters, nach unserem Weisen des Talmud- 
Cbachams dass keine unvollendete Arbeit 
seine Hand verlässt. Dies war auch die 
Auffassung eines meiner zionistischen Leh¬ 
rer. des belgischen Zionistenführers Jean 
Fischer, der seine Reden in zionistischen 
Versammlungen so sorgfältig vorzuberei¬ 
ten pflegte, als ob er sich an das Höchste 
Forum, das rreistberufene Auditorium zu 
richten hätte obwohl er wusste, dass der 
grösste Teil seiner Zuhörer ihm nicht fol¬ 
gen konnte. 


Ich habe leider nicht immer genug Zeit, 
die Ariikel des Jehuda Gottheimer zu le 
sen, aber so oft ich sie lese kann ich nur 
bewundern den Einst und die Kompetenz 
eines Mannes der die Probleme kennt sei¬ 
ne Leser ernst nimmt und seine Aufgabe 
als eine e v nste und geweihte betrachtet. 

Wenn ich es auch nicht wüsste, so 
könnte ich es mir leicht vorstellen, welche 
Schwierigkeiten Dr. Swarsensky tagtäglich 
zu überwinden hat in diesem gewagten Un¬ 
ternehmen eine Zeitung in deutscher Spra¬ 
che in der Stadt Buenos Airc-s herauszuge¬ 
ben. auf hohem Niveau und ohne Kompro¬ 
misse. Da müssen Sie sich gefallen lassen, 
Dr. Swarsenky das Los aller Menschen zu 
teilen, wie es einmal Chaim Weizmann 
sagte. Chaim Weizmann formulierte es an¬ 
ders. wurde aber an Ort und Steile von ei¬ 
nem Herrn des Misrachi kastigiert. Es war, 
glaube ich. 1921. und Chaim Weizmann 
kam nach Antwerpen zu einer zionistischen 
Jahreskonferenz, und nach dem Mittages¬ 
sen erteilte er seine Antwort in der Gene¬ 
raldebatte In der ersten Reihe sass ein 
älterer Herr des Misrachi. und während 
Weizmann sprach, schlummerte er sanft 
ein, wegen des reich 1 ichen Mahles In ei¬ 
nem gewissen Augenblick rief Weizmann 
p?thetisch aus: „Ja meine Herren jeder 
auf Erden muss sein Kreuz tragen.“ Da 
schrak de r alte Herr aus seinem Schlaf 
und rief ..Mögen Dowid, Mögen Dowid“ 
Also. Dr. Swarsensky. jeder muss seinen 
Mögen Dowid tragen; denn, wie sagt der 
Dichter, „... ich bin ein Mensch gewesen. 
Und das heisst ein Kämpfer sein!“ 

Zuletzt möchte ich heute Abend den 
Wunsch äussern, dass es Ihnen gegönnt 
werde, die Arbeit, die Sie angefangen ha¬ 
ben, zu vollenden. Es ist die Zeit gekom¬ 
men. die deutsch-jüdische Gemeinde oder 
Gemeinde dieser Stadt in die Allgemein¬ 
heit der Judenheit von Buenos Aires ein¬ 
zureihen. Sie haben dieser Judenheit fort¬ 
während jüdische Werte, jüdische Einneit 
um Israel gepredigt. Jetzt muss eine stär¬ 
kere Brücke geschlagen werden zu den 
übrigen Teilen des hiesigen Jischuws Es 
müssen Wege lind Mittel gefunden werden, 
um die deutsch-jüdischen Gemeinden aus 
der Isolierung, in der sie sich zu oft sehr 
wohl fühlen, herauszuretten. Sie wissen 
wahrscheinlich: man fragte einmal einen 
deutschen Rabbiner, wie er dieses deutsch- 
jüdische Auserwähltbeitsgefühl den ande¬ 
ren jüdischen Stämmen gegenüber berech¬ 
tige und er sagte: Es steht ja im 2. Buch 
Moses: ..Ki beini“ weil zwischen uns „uvein 
benei Jisroel“ und den übrigen Kindern 
Israels „aus hi leaulom“, ist es aus auf 
ewig und ewig. Aber jetzt, in der israeli¬ 
schen Aussprache, heisst es: „oth hi le¬ 
olam“, es ist ein ewiges Zeichen, ein Zei¬ 
chen der ewigen Einigkeit, ein Zeichen der 
ewigen Freundschaft. Denn wir brauchen 
alle wertvollen Elemente, die Sie besitzen, 
für die gewaltigen Aufgaben, die noch un¬ 
serer harren. Es soll fortan Ihre Mission 
sein, sie uns zu bringen als ein ewiges Zei¬ 
chen unserer Einheit um Israel. 


ISRAELITA 


Ein Bericht aus Polen 


In Polen leben jetzt noch 
25.00o Juden. Die Auswande¬ 
rung ist frei, so dass man 
bisher annehmen konnte, 
dass die verbleibenden Ju¬ 
den nicht auswandern wol¬ 
len. Nun hat sich die Situa¬ 
tion wieder geändert, weil der 
Antisemitismus wieder stär¬ 
ker geworden zu sein scheint. 
Viele Familien wollen nieiht, 
dass die Kinder in einer 
feindlichen Umgebung auf¬ 
wachsen. 

Es gibt keinen offiziellen 
Antisemitismus, sondern die- j 
ser liegt gefühlsmässig in der 
Bevölkerung und wurde in j 
letzter Zeit wieder verstärkt 
fühlbar. Auf der einen Seite 
steht die Regierung, welche 
den Juden in kultureller Be¬ 
ziehung keine Beschränkun¬ 
gen auferlegt, sondern im 
Gegenteil alle Bestrebungen 
in diesem Punkte unter¬ 
stützt, auf der anderen Seite 
wachst die Einsicht, dass dies 
alles nicht genügt, um ein 
dauerndes jüdisches Zentrum 
zu schaffen. 

Es gibt keine offizielle 
Statistik über die Juden im 
Lande. Man hört in Regie¬ 
rungskreisen gewöhnlich 
Zahlen von 20.000 bis 25.000, 
dann wüeder sollen noch 
100 000 Juden in Polen sein. 
In der Jüdischen. Kultur* 
union glaubt man. dass in 
Warschau 8.000 bis 10.000 
Juden leben die anderen 
Zentren sind Lodz und Wro- 
clav sowie Krakau. 

Von den 3,5 Millionen Ju¬ 
den Polens vor dem Krieg 
sind drei Millionen dem Hit¬ 
lerkrieg zum Opfer gefallen 
Von den am Leben gebliebe¬ 
nen und aus der Sowjetunion 
zurückgekehrten 500.000 sind 
bei erster Gelegenheit 400.000 
ausgewandert- Seither ging 
die Auswanderung weiter. 
Jedoch erklärt man auf pol¬ 
nischer Seite, das viele Ju¬ 
den sich assimiliert, neue 
Namen angenommen und 
nichts mehr mit der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft zu tun 
haben. Diese Zahl sei min¬ 
destens so gross wie die der 
am Judentum hängenden Ju¬ 
den. Diese Tendenz mache 
weitere Fortschritte, so heisst 
es. 

Es gibt zum Beispiel in 
Warschau keinen Rabbiner, 
der die Juden Zusammen¬ 
halten könnte. Jedcch wur¬ 


de nunmehr beschlossen, ein 
Gedenkhaus mit jüdischem 
Kulturzentrum und als Sitz 
der jüdischen Organisatio¬ 
nen zu schaffen, wo auch 
das Jüdische Theater unter¬ 
gebracht werden soll. 

Die katholische Kirche 
wird zusehends wieder stär¬ 
ker, und ihr Angriff gilt ins¬ 
besondere den jüdischen 
Kommunisten, von denen ei¬ 
ne Anzahl im Kriege in Mos¬ 
kau war und dort ideologisch 
ausgebildet wurde Dazu < 
kommt, dass eine Anzahl j 
polnischer Kommunisten, 
darunter Ministerpräsident j 
Gcmulka, jüdische Frauen 
geheiratet haben- gegen de- i 
ren Einfluss sich eine Op" : 
posilion zeigt. Es ist auch 
zu bemerken, dass der Pro- 
wess der L-Uy* ahsjeru-*g in 
Polen kaum Fortschritte 


macht, wofür gleichfalls wie¬ 
der jüdischen Kommunisten 
die Schuld gegeben wird So¬ 
wohl in den Kreisen der jü¬ 
dischen Kulturunion als auch 
in den Regierungskreisen, 
die den Juden freundlich ge¬ 
sinnt sind, hört man pessi¬ 
mistische Bemerkungen. 

Der Bau des K .Kurhauses 
ist eine letzte Anstrengung 
zur Sammlung der jüdischen 
Kräfte. Man will an dieser 
Aufgabe arbeiten, solange es 
noch etwas zu tun gibt Wie 
lange das gehen wird, kann 
heute niemand sagen. 


Artigas Preis 


Montevideo. — Den dies¬ 
jährigen Preis „Artigas und 
Menschenrechte“ in Höhe 
von 10.000 P;* v os sprach die 
vom Israe isehen Zentralco- 
mifce ernannte Jury Herrn 
Carlos Zubiliaga Barbera zu. 
(ITA) 
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Ein Stipendium von der Jugend -Alia 


I«'H. Ifcshak 3ti., kam am 
M. S. Hi ua Kairo, Aegypten 
pmw Welt. Meine ölteni wa¬ 
ren Flüchtlinge; meine Mut 
ter kam nach Aegypten mit 
der Jiidisoheu Brigade wäh¬ 
rend des Zweiten Weltkrie 
ges. Mein Vater seligen An¬ 
gedenkens war ein Soldat in 
Aegypten bei der britischen 
Armee. Meine Mutter wurde 
in Polen geboren und mein 
Vater in Deutschland. Als ich 
drei Jahre alt wurde, starb 
mein Vater, und die Verant¬ 
wortung für die Familie fiel 
auf mich; aber da ich noch 
minderjährig war. übernahm 
meine Mutter die Sorge für 
uns. Wir hatten eine Art La¬ 
den für Malerzeug und zu¬ 
sätzlich ein Geschäft für Rei 
sekoffer und Lederwaren 
Das Leben war friedlich, oh¬ 
ne Schwierigkeiten und sorg¬ 
los. Ich besuchte eine franzö¬ 
sische Schule vier Jahre 
lang. 

Schwere Tage kamen über 
uns, als die Sinai-Aktion be 
gaiui. Meine Mutter wurde 
mehrere Male verhaftet, da 
sie verabsäumt hatte, ihre 
(ägyptische ) Aufenthaltsge¬ 
nehmigung zu erneuern. Ich 
lebte während dieser Zeit bei 
Freunden der Familie. Ich 
liess mich in eine jüdische 
Schule. „Tipat Chalav“. ein- 
schreiben. Hier bewies ich 
Talent zum Studieren, und 
am Ende des Jahres erhielt 
ich Ausaeichnungen für mei¬ 
ne Erfolge im Lernen. 

Nachdem meine Mutter 
drei Mon-ate lang inhaftiert 
gewesen war. kam ein Schutz 
mann in das Haus meiner 
Verwandten, und ersuchte 
uns mit ihm zu gehen. Wir 
fuhren nach Alexandrien; 
hier traf Ich meine Mutter, 
und wir gingen zu einem 
sowjetischen Schiff, das nach 
Rumänien fahren sollte. Wir 


sohe Schaf dank der nun» 
räoitoHi Sbaatsbürgereehaft 
u*eimes Vaters. 

Zwei Tag» danach — eine 
Stunde bevor das Schiff ab- 
fuhc — kamen Vertreter des 
Roten Kreuzes und holten 
uns herunter, da wir die 
Erlaubnis erhalten hatten, 
die Fahrtrichtung zu wech 
sein — nach Israel. Meine 
Mutter wurde wieder in Ge 
wahrsam genommen. Am 
nächsten Morgen kam ioh 
wieder tri meinen Verwand¬ 
ten und dann in ein Lager 
in Alexandrien. Drei Monate 
später bestiegen wir das 
Schiff „Nefertifci“ (das heisst, 
me me Mutter und ich), das 
uns nach Griechenland 
brachte. Hier verbrachten 
wir etwa vier Wochen in ei¬ 
nem Hotel in Athen Wir tra¬ 
fen mehrere unserer Freun 
de, die gleich uns Aegypten 
verlassen konnten. Von unse¬ 
rem gesamten Vermögen, 
das wir in Aegypten gehabt 
haben, blieben uns nicht 
mehr als 20 ägvpt. Pfund, die 
uns vom Roten Kreuz ausge¬ 
händigt wurden. Ausserdem 
bekamen wir in Griechen¬ 
land Geld für unseren Le 
bensunterhalt von der Jew- 
ish Agency. Vier Wochen 
nach unserer Ankunft in 
Griechenland, schifften wir 
uns wieder ein, diesmal nach 
Israel. Nach zwei Tagen er¬ 
blickten wir das Karmelge 
birge, einige Stunden danach 
waren wir im Hafen von Hai¬ 
fa. 

Wir erreichten Israel am 
25. September 1957. Wir ver- 
liessen das Schiff m der 
Nacht. Nach Beendigung al 
ler Ha fenformali täten, be¬ 
stiegen wir ein Mietsauto und 
fuhren nach Petach Tikva, 
in der Absicht, einen Onkel 
aufzusuchen, den wir dort 
wohnen wussten. Zu unserer 


durften auf dieses sowjeti- | Ueberraschung erfuhren 
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dass der Onkel noch Tel Aviv 
übergesiedelt war. Wir kehr¬ 
ten wfort nach Haifa au 
rück und gingen zu entfern¬ 
ten Verwandten, die wir dort 
hatten Es war am Vorabend 
des Neujahrs, und wir ver¬ 
brachten die Hollen Feierta 
ge mit unseren Verwandten. 

Nachher brachte man uns 
wieder zur Jewish Agency, in 
Haifa. Die Jewish Agency 
wies uns eme Schlafstätte in 
einem der Haüaer Hotels an 
und ersuchte uns zu warten, 
bis man etwas für uns arran¬ 
gieren würde. Nach einigen 
Tagen erlitt meine Mutter ei¬ 
nen Zusammenbruch und 
wurde in ein Spital in der 
Nähe von Haifa gebracht. 
Mich sandte die Jugend Ali ja 
in ein Uebergangslager, Ra- 
mat-Hadassa. Nach drei Mo 
naten, und nachdem ich be¬ 
reits etwas Hebräisch gelernt 
hatte, kam ich nach Jerusa 
lern in die Kinderfarm Mot- 
za. 

Ich kam in die vierte Klas¬ 
se und absolvierte sie mit 
Aufzeichnung. Einen Teil der 
Ferien verbrachten wir in ei¬ 
nem Sommerlager in Kefar 
Witkin, dann kam ich in die 
Fünfte; auch da zeichnete 
ich mich im Studium aus. 
Mitten in diesem Schuljahr 
wurde ich in die Sechste ver¬ 
setzt. und hatte auch hier 
wieder Erfolg. Auch die Sieb¬ 
te verlief leicht, ich hatte 
keine Schwierigkeiten Inzwi¬ 
schen verliess meine Mutter 
das Krankenhaus und über¬ 
siedelte m das alte Haus mei¬ 
nes Onkels in Petach Tikva. 
Mein Onkel liess es sich an¬ 
gelegen lassen, meiner Mut¬ 
ter behilflich zu sein; er ver¬ 
suchte sie zu bewegen eine 
Arbeit aufzunehmen hatte 
jedoch damit wegen ihres 
Seelenzustandes keinen Er¬ 
folg. Bis auf den heutigen 
Tag hat sie sich von den Br 
lebnissen in ägyptischen Ge 
fängnissen ndch nicht erholt 
Ich wurde Bar Mitzwa und 
kam in die Achte. Hier be¬ 
stand ich mit Erfolg die 
Schlussprüfungen und er¬ 
hielt ein Stipendium. 

Der Schuldirektor riet mir 
in eine Jeschiwa einzutreten. 
Ich liess mich in die Jeschi- 
wat Hadarom einschreiben 
und wurde aufgenommen. 
Nachdem ich hier etwa einen 
Monat gelernt habe, trat ich 
wieder aus, da ich fand, dass 
ich mehr Neigung zum Mit 
fcelschulstudmm hätte. Zufäl¬ 
lig wurde kurz danach ein 
Platz in den Mittelschulklas¬ 
sen in Beerot Yizhak (ein 
Kibbuz im Süden) frei und 
die Jugend-Ali ja schickte 
mich dahin. Ich bestand die 
Probezeit mit Erfolg — ob¬ 
wohl ich anfänglich einige 
Schwierigkeiten hatte denn 
ich war diesen Anforderun 
gen zunächst doch nicht ge¬ 
wachsen, aber schliesslich 
triumphierte ich doch. Ich 
beendete die neunte und die 
zehnte Klasse mit Erfolg, und 
dann kam ich in die Mittel- 
schul-Jeschiwa ,Or Etzjon‘ in 
Schafir (ein Kibbuz der Poa- 
le Agudat Jisrael im Süden) 
Ich bat die Jugend Ali ja, mich 
ein weiteres Jahr in meinen 
Studien zu unterstützen — 
ich gab die Hoffnung nicht 
auf. Mit der ganzen Klasse 


Religionsfreiheit 

New York. — Der auf Ein 
ladung der Jeschiwa-Univer- 
sität in New York weilende 
orthodoxe Rabbiner Jano 
Schuck aus Budapest erklär¬ 
te, dass die heute in Ungarn 
lebenden 70.000 Juden völlige 
Religionsfreiheit gemessen 

Der Rabbiner entgegnete 
auf Fragen, dass die Juden 
vonseiten der Regierung kei¬ 
nen Beschränkungen unter 
liegen. Sie können Synago¬ 
gen bauen, die vorhandenen 
Jeschiwot ver grossem, sie 
dürfen Vieh schachten und 
alle Vorschriften ihrer Reli 
ginn erfüllen. Sie dürfen 
auch nach Israel auswan¬ 
dern. um sich mit ihren Fa¬ 
milien zu vereinigen. (ITA) 


kam ich dann von Beerot 
Jizhak nach Yawne, und 
auch hier absolviert» ich mit 

Erfolg. 

Nun bin ich am End» der 
Zwölften, also stehen mir die 
Reifeprüfungen bevor. Wie¬ 
der schaue ich nach der Ju¬ 
gend-Ali ja aus, dass sie mir 
hilft, dieses zusätzliche Jahr 
zu studieren — es wird wohl 
das letzte sein — so dass ich 
mein Mittelschuistudium ab 
runden kann... 


(Dieser Jugendliche, wie vie¬ 
le seiner Schicksalsgenossen, 
erhielt ein Stipendium vom 
.Kanadischen Hadassa-Wizo- 
Werk‘, zur Beendigung seiner 
Studien». 


ZOEGLINGE DER JUGEND 
ALI JA STELLEN IHRE 
WERKE ZUR SCHAU 

Am 18. Februar wurde üi 
der Kunst-Galerie Doron in 
Tel Aviv eine Ausstellung 
von Werken junger Maler. 
Zöglinge der Jugend-Alija.. 
eröffnet. Die Ausstellung war 
sehr eindrucksvoll und bot 
Werke in Guasch und Aqua 
rell, sowie Federzeichnungen. 
Folgende Künstler nahmen 
an der Ausstellung teil: 

Yehuda Bacon, sowohl in 
Israel als auch im Ausland 
bereits gut bekannt, gebürtig 
in der Tschechoslowakei, im 
Jahre 1946 nach Israel einge¬ 
wandert. Nach Abschluss sei¬ 
ner allgemeinen Ausbildung 
pendiums der Jugend Alija, 
wurde er, mit Hilfe eines Sti¬ 
pendium der Jugend-Alija, 
auf der Kunstakademie aus 
gebildet; er war mehrere 
Jahre dann Lehrer an der 
Bezalel - Kunstakademie in 
Jerusalem. 

Yaakov Komlosch, eben 
falls aus der Tschechoslowa¬ 
kei im Jahre 1949 einge 
wandert — hat denselben 
Werdegang wie der Vorge 
nannte durchgemacht. 

Siani Itamar und Shimon 
(Brüder), im Jahre 1949 aus 
Yemen eingewandert, haben 
ihre Ausbildung im Kinder 
dorf Schefeja absolviert; ein 
weiteres Stipendium der JA 
hat ihnen dann die Ausbil¬ 
dung als Malkünstler ermög¬ 
licht. 

Chava Shapir, im Jahre 
1941 aus Rumänien einge¬ 
wandert. ausgebildet in Gi- 
negar (Kibbuz); zusätzlich — 
Stipendium für die Akade 
mie. 


Die drei Aufgaben 

3ehr gpattrter Herr Dr. Swareenaity ’ 

Wir gestatten uns hierdurch. Ihnen aus Anlass des 
25jährigen Bestehens der „Wochenschau 4 — unserem 
einzigen Publikationsorgan — unsere herzlichsten MAS 
3ELTOV-Wünsche zu entbieten. 

Bs >ind drei Aufgaben, die der Generation der aus 
Deutschland vertriebenen Juden gestellt waren, und 
noch gestellt sind, nämlich die Bewahrung und Bewäh¬ 
rung des Wertvollen aus dem Leben der Kehillot. die 
wir verlassen mussten, und die untergegangen sind, das 
Hinüberretten dieses Wertvollen in die hier gegründe 
ten Organisationen, und deren Verwurzelung mit dem 
Leben .n diesem Land, die geistige Einordnung der Mit¬ 
glieder dieser Organisationen in die ungewohnte argen 
tiniaehe Wirklichkeit, und die Gewinnung aller hier le¬ 
benden deutschsprechenden Juden für das einzigartige 
geschichtliche Ziel des Aufbaus und Ausbaus von Palä¬ 
stina und später MEDINAT ISRAEL. 

Diesen Aufgaben haben Sie Ihre Kraft und Ihr 
Können gewidmet. Nicht immer bequem für Ihre Le 
ser, und nioht immer um mit Ihrer Linie einverstanden 
au sein. Aber gerade dadurch, dass Ihre Ansichten Wi¬ 
derspruch hervorriefen, dass sie „kein sanftes Ruhekis¬ 
sen* darstellten, haben Sie das Wertvollste erreicht, 
wonach eine Zeitung strebt: das Unruhigwerden Ihrer 
Leser, die Diskussion, sei es im kleinen oder grösseren 
Kreis. 

Mehr denn je ist unsere Gemeinschaft vom Phi¬ 
listertum, das sie zur Zeit ihrer Einwanderung fast ganz 
verloren hatte, bedroht. Darum geht unser einziger Ge¬ 
burtstagswunsch dahin, dass Ihr gedrucktes Wort dazu 
beitragen möge, diese Entwicklung zum Ausruhen zum 
Sich Zufrieden geben aufzuhalten, und dass darüber hin¬ 
aus es Ihnen gelingen möge, neue Kräfte zu wecken, 
denen die Verwirklichung der oben erwähnten drei Auf¬ 
gaben Herzenssache ist. 

Wir begrüssen Sie 
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Besuch im „feindlichen Ausland 


6i 


Von Recht* wegen hätte 
man mich wegen „illegalem 
Gienzübertr it t 44 belangen sol 
len. Da stand ich nun, unter 
dem klaren Sternenhimmel 
des Dezemberabends, und 
blickte verwundert auf di° 
israelische Seite Jerusalems 
hinüber. Die ..Grenze“ zog 
sich etwa drei Meter von uns 
hin, doch der transjordani 
sehe Polizeisergeant, der sich 
gutmütig mit dem Polizei¬ 
kommandanten des Israeli 
sehen Jerusalems und einem 
anderen hohen israelischen 
Polizei - Offizier unterhielt, 
schenkte diesem Umstand 
keinerlei Beachtung. Wir 
standen neben der transjor¬ 
dani.sehen Administrations 

hütte des Mandelbaumtores 
und rauchten Zigaretten. Der 
ti&nsjor d an i sehe Sergea n t 

blickte wohlwollend auf die 
Menge heimkehrender israe¬ 
lischer Araber, die das Weih¬ 
nachtsfest während eines 
viertägigen Aufenthaltes in 
der Altstadt und Bethlehem 
begangen hatten. „Um 10 
Uhr schliesse ich die Gren 
ze 44 , sagte er uns,, „und gehe 
nach Hause. Wenn dann 
noch vielleicht einige Nach¬ 
zügler kommen, und mich 
zuhause aufsuchen, werde 
ich mich eigens herbegeben 
und ihnen die Grenze öff¬ 
nen. Die anderen sollen mor 
gen wiederkommen.' 4 

Das Gespräch vollzog sich 
in einer durchaus freund¬ 
schaftlichen Atmosphäre. Die 
Spannung, die sich infolge 
des ernsten Grenzzwischen¬ 
falls am Sc opusberg, bei dem 
drei israelische Polizisten 
verletzt worden waren, erge¬ 
ben batte, war wie weg ge¬ 
wohnt. Man konnte meinen, 
dass sich hier drei Berufskol 
legen aus reiner Langweile 


von HA1M MASS 


miteinander unterhielten, um J 
die Zeit zu „töten 44 . Nicht 
Feinde, die an jedem ande¬ 
ren Grenzabschnitt unter 
ähnlichen Umständen auf¬ 
einander geschossen hätten 

Nach einiger Zeit entschul¬ 
digte sich der Araber, uns 
verlassen zu müssen, reichte 
einem jeden die Hand und 
erhielt auch unseren Frie¬ 
denssegen: „Ma’es _ Ssallaa. 

mi“... 

Als ich, einige Minuten 
nachher, die Türe unserer 
Wohnung öffnete, wollte mir 
meine Frau nicht glauben, 
dass ich soeben aus „Trans¬ 
jordanien 44 zurückgekehrt 
war- Ich lud sie daher zu ei¬ 
nem Blitzbesuch — nicht in 
Transjordanien selbst, doch 
im Grenzabschnitt ein. 

Nach wenigen Minuten wa¬ 
ren wir bereits in Mea Schea- 
rim — und dabei wohnen wir 
,ziemlich weit von der Gren¬ 
ze“ entfernt. Der Anblick, 
der sich uns bot, war wirk¬ 
lich tragi komisch. Der Hof 
der Ungarischen Häuser, das 
berüchtigte „Schlachtfeld 44 
früherer Schabat-Inzidente. 
war voll mit Taxis, die den 
Strom der von der Zollhütte 
eintreffenden israelischen 
Araber auf nehmen wollten 
Auch die an die Ungarischen 
Häuser angrenzende Re- 
schow Schiwte Jisrael war 
mit Fahrzeugen überfüllt, die 
am Gehsteig oder auf dem¬ 
selben geduldig parkten. Im 
Licht ihrer grellen Schein¬ 
werfer — die städtische Stra- 
ssenbeleuchtung hatte wieder 
einmal ausgesetzt — beweg¬ 
ten sich unzählige Menschen, 
gruppen, mit Paketen und 
Körben beladen, stiegen in 
die Autos ein oder riefen 
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einander in der Dunkelheit 
zu. um sich nicht zu verlie¬ 
ren Männer mit Koffern. 
Frauen mit Kindern und 
Körben bahnten sich müh¬ 
selig ihren Weg. Dazwischen 
hatten sich grosse Gruppen 
jugendlicher orthodoxer Ju¬ 
den versammelt, die in ihren 
Kaftans und breiten schwar¬ 
zen Hüten und ihren im 
Winde wehenden Schläfen - 
locken von den zum Teil 
Keffieh . tragenden Söhnen 
Ismaets malerisch abstachen. 
Zwischen den Juden und 
Arabern entwickelte sich ein 
reges Geschäftstreiben. Den 
hauptsächlichsten Handels¬ 
artikel bildeten — Regen¬ 
schirme. 

Ein wohlgenährter Jeschi- 
wa Bocher öffnete einen 
Schirm, begutachtete ihn un¬ 
ter den erwartungsvollen Au¬ 
gen des arabischen Inhabers, 
eines Jünglings aus Nazaret, 
von allen Seiten, und fragte 
dann auf Hebräisch: „Wie¬ 
viel?“ 

„Fünfundzwanzig! 44 , sagte 
der Araber. „Fünfzehn 44 , 
machte der Jeschiwa-Bocher 
ein Gegenangebot. Sie einig 
ten sich auf zwanzig Pfund. 
Die Weihnachtsfeiernden 

hatten an die 250 000 IL in 
der Zollhütfce an Zöllen und 
Steuern hinter lassen, da 
kaum einen unter ihnen gab 
der nicht über die freie Qho. 
te von 75 IL hinaus „Ge¬ 
schenke“ mitgebracht hatte. 
Gewürze, Mandeln, Stofle. 
Seide, Spielzeug, und natür 
lieh Regen, und Sonnen 
schirme beherrschten das 
Strassenbild. Besonders be 
gehrt waren Strohmatten 
die. zusammen gerollt, auf die 
Dächer der wartenden Taxis 
gebunden wurden. Offen¬ 
sichtlich hatten unsere israe¬ 
lischen Christen den Teil des 
Festes sehr ernst genommen, 
der sich auf Weihnachtsbe¬ 
scherungen bezieht — und 
sich vor allem selbst in gross 
zügiger Weise ..beschenkt“. 
Sie hatten dazu diesmal vier 
ganze Tage Zeit gehabt, im 
Gegensatz zu früheren Jah¬ 
ren. in denen der Weih¬ 
nachtsaufenthalt auf einen 
einzigen Tag begrenzt war. 

„Ich habe der Hochzeit 
meines in Transjordanien 
wohnenden Sohnes beige¬ 
wohnt“. erzählte mir freude 
strahlend ein älterer Ara 
ber, dessen Frau ergänzte: 
„Wir haben nämlich dort 
drei Kinder und hier drei 
Kinder. So ist das Leben, was 
kann man machen? 44 

„In der Altstadt gibt es 
fast kein trinkbares Wasser 44 , 
sagte mir ein anderer Ara 
ber, aus Nazaret ..Das Was 
ser enthält sehr viel Chlor, 
und wird literweise sehr teu¬ 
er verkauft.“ „Efe gibt in Is¬ 
rael billigere Puppen als 
dort“, vertraute mir ein drit¬ 
ter Rückkehrer an, „nur Obe* 
ist dort sehr billig, besondere 
Aepfel “ 

Noch vor Mitternacht bat 
te sich der starke Verkehr 
von Autos und Mensehen¬ 
gruppen im Bereiche des 
grell beleucheten Mandel, 
baum-GrenzÜbergangs gelegt. 


Nur hie und da waren einige 
Nachzügler zu sehen, ältere 
Männer und Frauen, offen¬ 
sichtlich aus Dörfern im Ga- 
lil, die sich erschöpft von 
den Strapazen des grossen 
Tages, an den Strassenrand 
setzten, um dort ein wenig 
zu verschnaufen. Für sie war 
die Reise nach ihrem entle¬ 
genen Wohnsitz noch lange 
nicht zu Ende. Im Gegenteil 
— ihr galiläisches Dorf war 
viel weiter entfernt, als die 
Kirchen und Klöster der Alt 
stadt, die sie vor wenigen 
Stunden verlassen hatten. 


Anneke Beekmann 
bei ratet 

Nancy. — Anneke Beek¬ 
mann, das deutsch-jüdische 
Waisenmädchen, das von ih 
ren Pflegemüttern katholisch 
erzogen und lange versteckt 
wurde, wird einen jungen 
Mann, einen Katholiken, hei¬ 
raten. Man erinnert sich des 
langjährigen Kampfes um 


Waffen für all« 

Washington. — Eün Spre¬ 
cher des State Deport 
ment enthüllte jetzt, dass 
die USA beabsichtigen, 
vier arabische Lar,der 
und Israel mit Waffen zu 
beliefern, trotzdem bisher 
noch kein endgültiger Be 
Schluss gefasst worden 
sei. Die arabischen Län¬ 
der sind Trans joi da nien, 
Libanon, Saudi Arabien 
und Irak. (ITA) 


dischen Verwandten in Israel 
und den Schwestern von 
Moorst. Bin Gerichtsent¬ 
scheid hatte seinerzeit den 
letzteren das Erziehungsrecht 
abgesprochen. Das Kind wur¬ 
de dann jedoch in Klöstern 
versteckt und tauchte erst 
nach Erreichung der Voll jäh 
rigkeit wiedeT auf. 

Anneke zeigte keinerlei In¬ 
teresse an jüdischen Dingen. 
Durch die Ehe mit dem In¬ 
genieur Albert Fournier aus 
Nancy findet die Geschichte 
des jüdischen Deportations¬ 
waisenkindes Anneke Beek¬ 
mann. die so lange die Pres 
se beschäftigt hat, nun wohl 


„Lebensiaenglich“ 

Bielefeld. — In dem Pro 
zess um Verbrechen irn Wai¬ 
sehauer Ghetto hat der 
Staatsanwalt vor d«*o'j Biele 
leider Schwurgericht gegetf 
den früheren SS-Oberschar¬ 
führer Heinrich Klauster»ney 
er elfmal lebensläng ich 
Zuchthaus gefordert Nach 
Auffassung des Anklägers 
hat dc*r 50jährige Angeklagte 
„aus purer MorduSt 44 elf 
Menschen im Ghetto auf of¬ 
fener Strasse ergriffen und 
in einem Machtrausch er» 
schossen. In neun weiteren 
Mordfällen beantragte der 
Anklagevertreter Freispruch 
mangels Beweises. Weil da,s 
Erinnerungsvermögen der 
Zeugen nicht mehr aus- 
reich te, seien K lauster me ver 
diese Taten nicht mit letz¬ 
ter Sicherheit nachzuwei¬ 
sen. Klaustermqyer sei kein 
„Schreibtisch tä ter 4 4 . son dern 
wegen seiner unterdurch¬ 
schnittlichen Begabung für 
Büroarbeit der „richtige Hen¬ 
ker für die Hölle von War¬ 
schau 44 gewesen, sagte der 
Staatsanwalt. Der Angeklag¬ 
te habe kaltblütig Frauen und 
sogar ein Kind erschossen. — 
(A WZ) 
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LA SEMANA ISRAEL ITA 


Ana XXVI. — n* ?Al% 


Ein Weizmann-Brief vom Jahre 1910 

van Rabb. Dr. KURT WILHELM (Stockholm) 


L>er Zufall spielte mir in 
der Bibliothek des Jüdisch- 
theologischen Seminars in 
New York einen Brief aus 
der Feder Chaim Weizmanns 
in die Hand. Der Brief ist 
vor fast 55 Jahren in Man 
ehester geschrieben, wo Weiz 
manu seit 1903 Lektor und 
später Professor der Chemie 
war. Im Jahre 1910 fühlte 
sich Weizmann. die meiste 
Zeit in seinem Laboratorium 
beschäftigt „halbfremd“ in 
England, wie er es in diesem 
Brief einem Juden der ari¬ 
stokratischen Oberschicht in 
London schreibt Noch nicht 


ein Jahrzehnt später war 
Weizmann als der grosse 
englische Biochemiker ein 
weltbekannter Wissenschaft 
ler- 

Elkan Nathan Adler (1861 
bis 1946 >. der Empfänger des 
Briefes, verstand ausgezeich¬ 
net deutsch. Er war der 
jüngste Sohn des aus Han¬ 
nover stammenden engli. 
sehen Oberrabbiners Nathan 
Marcus Adler und der Bru¬ 
der des Nachfolgers seines 
V a ters, des Ober ra bbi ne rs 
Herman Nathan Adler und 


von den Söhnen des a'ten 
Oberrabbiners der einzige in 
England geborene Elkan Ad 
ler war von Beruf Anwalt 
und von Neigung Weltreisen¬ 
der, der auf seinen vielen 
Fahrten „von Ghetto zu 
Ghetto“ (dieses Reisebuch 
Ist auch in deutscher Spra¬ 
che erschienen) seltene he¬ 
bräische Handschriften und 
Drucke sammelte und der 
mit der ganzen jüdischen 
Welt in Verbindung stand, 
nicht zuletzt mit Buchhänd¬ 
lern und Agenten, die eine 
der grössten jüdischen Pri 
vatbibliotheken aller Zeiten 
belieferten. Seine 5000 he¬ 
bräischen Manuskripte und 
Geniza - Fragmente gingen 
1923 in den Besitz des Jii. 
disch-theologischen Seminars 
in New York über und nach 
seinem Tode folgte seine 
übrige Bibliothek und sein 
Archiv nach. Im noch unge 
ordneten Archiv befindet 
sich der Brief von Coaint 
Weizmann 

Der liebenswerte Gentle¬ 
man vom Porchester Sqcare 
in London war nicht nur Bü¬ 
cher. und Kunstsammler 
und ein jüdischer Gelehrter 
von Rang. Elkan Adler ge 
hörte, wie schon sein Vater, 
zum Kreis der Ohoveve Zion 
und stand als Verwalter des 
Moses Montefiore Trusts in 
tätiger Verbindung mit Erez 
Isiael, das er wiederholt be¬ 
sucht hatte- Er hatte sich 
der zionistischen Bewegung 
angeschlossen und es war 
Adler, mit dem Weizmann 
nach dem Hamburger Zioni¬ 
stenkongress von 1909 Fra¬ 
gen der Neuorientierung 
der zionistischen Bewegung 
mündlich und dann schuft, 
lieh erörterte Der Zionis¬ 
mus war damals in eine 
Sackgasse geraten Die jung 
türkische Regierung hegte 
der zionistischen Bewegung 
gegenüber alles Misstrauen, 
aber die Organisation glaub¬ 
te sich mit den neuen Macht¬ 
habern in Konstantinopel 
auf Gedeih und Verderb ver 
bunden, und im zionistischen 
Lager war man zu Konzes 
sionen bereit die sogar die 
Formulierung des Basler 
Programms betrafen. 

Das alles gehört heute zu 
einem zionistischen Mittel- 
alter, aber auf dem Hambur¬ 
ger Kongress wurden diese 
Probleme leidenschaftlich 
diskutiert und Weizmann 
bezog eine Stellung gegen die 
offizielle Linie. In England 
war er zionistisch völlig iso¬ 
liert- In seiner Autobiogra¬ 
phie „Trial and Error“ lässt 
er es nicht an Deutlichkeit 
fehlen, dass der alte Herzl- 
Zionist und Herausgeber der 
Jewish Chronicle, Leopold 
Greenberg, sein Feind war 
Im Brief an Elkan Adler 
kommt die ganze zionistische 
Gesellschaft in England mit 
Greenberg und Joseph Co. 
wen an der Spitze nicht be- 
sonders gut weg. Cowen war 
der langjährige Vorsitze ide 
der Zionistischen Qrgani&a 
tion in England, mit dem 
Weizmann später zusammen- 
arbeitete- 

Der Brief vom Jahre 1910 
verdient schon insofern In¬ 
teresse, als hier von Weiz 
mann vorausgeahnt ist. wel¬ 
che entscheidende Rolle ein¬ 
mal die Bewegung in Eng 
land spielen wird und nicht 
in Berlin, Wien oder Odessa. 
Aber ernsthafte zionistische 
Bewegung ist nur mit dem 
grossbürgerlichen Element zu 
machen, und darum wollte 
er Adler gewinnen Vermut¬ 
lich befindet sich im Weiz¬ 
mann Archiv eine freundli¬ 
che und ablehnende Antwort 
von Adler- In „Trial and 
Error“ wird er nicht er¬ 
wähnt, auch Boehms „Zioni¬ 
stische Bewegung“ nennt sei¬ 
nen Namen nicht ein emsi¬ 
ges Mal. Zum Abdruck des 
Briefes hat das Jewish TLeo- 


logical Seminary of Ame ica 
freundliche Genehmigung 
gegeben. Ganz kleine offen¬ 
bare Flüchtigkeitsfehler wur¬ 
den verbesert. 

The University 
Manchester 
20. H- 10 

Sehr geehrter Herr Adler f 

Leider komme ich nur 
jetzt zum Schreiben, von 
weichem wir bei Ihrem Hier¬ 
sein sprachen. loh war sehr 
in Anspruch genommen und 
hatte nicht die nötige M» isse 
und Ruhe, um mit Ihnen ,n 
Korrespondenz zu treten- 
Denn ich bin mir wohl be 
wusst, dass Sie von mir et¬ 
was Bestimmtes, Definitives 
erwarten und für vague 
Korrespondenz keine Zeit 
haben- 

Ich brauone nicht auf die 
bestehende zionistische Si¬ 
tuation, wie sie sich nach 
Hamburg gestaltet hat, erst 
einzugehen. Wenn ich Ihnen 
alle Einzelheiten erst schil. 
d-ern wollte, so wäre es eine 
zeitraubende und auch trau¬ 
rige Aufgabe. 

Die Bewegung, vielmehr 
die mit Mühe und Not ge¬ 
schaffenen Institutionen, 
sind in die Hände einer Cli¬ 
que gefallen, die flach und 
stupid die ganzen Probleme 
der Bewegung anfassen. Die 
offizielle Interpretation des 
modernen Zionismus hat des¬ 
wegen ihre ganze Werbe- 
kraft eingebüsst, wir leiden 
an einer rasch zunehmenden 
Anämie und ich sehe die 
Kluft zwischen Ost und West 
immer mehr sich erweitern! 

Sie kennen sehr gut die Si¬ 
tuation hier zu Lande, wo 
man tatsächlich von einer 
ernsten tatkräftigen Bewe¬ 
gung nicht sprechen kann- 
Das Gezeter und Geschrei in 
den gelben jüdischen Blät¬ 
tern ist hohl, aufgeblasen, 
ästhetisch widerwärtig — hat 
nur einen negativen Wert 

Man kann sien aber der 
Tatsache nicht verschlie- 
ssen, dass es hier Elemente 
gibt, die für eine ernste Ar¬ 
beit zu haben sind Sie ken¬ 
nen dieselben noch viel bes¬ 
ser als ich, der halbfremd 
hier ist und doch meistens 
im Laboratorium steckt- 

Zwei Wege erscheinen mir 
offen: 

I) Einen Versuch zu ma¬ 
chen, in die bestehende Or¬ 
ganisation neues Blut hin¬ 
einzufiltrieren, die zuriiok- 
gestossenen Elemente wieder 
zu sammeln und so das Mo¬ 
nopol der Greenbergs und 
Cowens et tutti quanti zu 
brechen. Es ist nicht schwer, 
wenn der Willen und die 
Leute da sind, aber ich ken. 


Neu« Synagoge 
in Malaga 

Madrid. — Die kleine jii 
dische Gemeinde von Malaga 
hat eine neue Synagoge eili¬ 
ge weiht. Es ist die dritte 
Synagoge, die es in Spanien 
gibt. Die beiden anderen be¬ 
finden sich in Madrid und 
in Barcelona. — Malaga be¬ 
sitzt eine jüdische Bevölke¬ 
rung von 100 Seelen. (ITA) 


ne die Entgegnung, welche 
gewöhnlich gemacht wird: 
„Jemand, der etwas in der 
jüdischen Welt ist, will sich 
mit diesen Leuten nicht ein¬ 
lassen.“ Das ist ein Stand¬ 
punkt, den ich sehr begrei 
fe, obzwar ich ihn nicht ganz 
teile- Schon aus dem Grun¬ 
de nicht, dass diese Herren 
tatsächlich, so unbedeutend 
sie auch sind, den nervus 
rerum der Bewegung kon¬ 
trollieren, die Bank und al¬ 
le Fonds Hier- muss Wandel 
geschaffen werden. Die Auf¬ 
gabe ist viel zu ernst! Aber 
noch ein anderer Weg er¬ 
scheint mir möglich. 

II) Eine selbständige Or 
ganisation zu schaffen und 
zwar vollständig frei von ir¬ 
gendwelchen politischen Mo¬ 
menten (wenigstens in der 
Oeffentlichkeit) und nur der 
kolonisatorischen und kultu¬ 
rellen Tätigkeit in Palästina 
gewidmet. Das können die 
englischen Juden doch bes¬ 
ser und schöner machen als 
die Wiener oder Berliner 
oder Odessaer. Das hat jetzt 
unter den bestehenden Ver¬ 
hältnissen in der Türkei ei¬ 
nen raison d‘etre, das wä¬ 
re eine Grosstat, die eines 
Mannes wie Sie würdig ist 
und eine dankbare Aufgabe- 
Die Schreier könnten dann 
schreien. Ihnen wäre ein 
grosses Arbeitsfeld gesichert. 
Wir haben Kolonisationsver- 
eine in Berlin, Wien. Russ 
land und Rumänien. Ich be¬ 
greife nicht, warum England 
in dieser Beziehung zurück¬ 
geblieben ist? Wenn Sie die 
Sache in die Hand nehmen, 
so ist der Erfolg tatsäch¬ 
lich gesichert- 

Ich werde im März in Lon¬ 
don sein, man könnte bis da¬ 
hin Material vorbereiten. 
Ich will, wenn Sie es wün¬ 
schen, mit allen massgeben¬ 
den Elementen, Warburg, 
Ussischkin, etc. in Verbin¬ 
dung treten. Sie, Achad 
Ha am, ich könnten über pa 
lästinensische Verhältnisse 
die Leute aufklären, und 
man kann etwas machen. 
Ich will für heute schliessen 
Verzeihen Sie gütigst, wenn 
mein Brief etwas lang wur¬ 
de- 

Ich werde ungeduldig auf 
Ihre w. Antwort warten und 
inzwischen begrüss© ich Sie 
herzlichst 


Tor 



Am Donnerstag, den 2t 
Nissan (29. April), gedenken 
alle Juden in der Welt der 
heldenhaften Kämpfer de» 
Warschauer Ghetto, die sich 
gegen ihre Unterdrücker er¬ 
hoben haben. An diesem Ta¬ 
ge, dem symbolischen Jahr 
zeitstag zum ehrenden Ge¬ 
denken an die sechs MiUio 
nen von den Deutschen er. 
mordeten Juden, werden 
.sechs Lichter für die Märty¬ 
rer unseres Volkes entzündet, 
die ermordet wurden, weil me 
Juden waren. 


Spanische Juden 

New York. — Die spani 
sehe Judenheit, die noch vor 
einem viertel Jahrhundert 
aus wenigen Juden bestand, 
zählte heute über 6.000 See¬ 
len, wie Samuel Toledano, 
Leiter der Abteilung interna¬ 
tionaler jüdischer Organisa¬ 
tionen des jüdischen Ge- 
meinderates von Spanien der 
nordamerikanischen Abtei 
lung des Jüdischen Weltkon 
gresses mitteilte. 

Toledano betont, dass die 
Vergrösserung der Gemeinde 
auf die Ankunft der Opfer 
der Nazi Verfolgungen vor 20 
Jahren und dem kürzlichen 
Eintreffen marokkanischer 
Juden zuzuschreiben ist. Die 
Juden aus Marokko stellen 
gegenwärtig 70 Prozent der 
Gemeinde. Er unterstrich 
zwar, dass die Juden in Spa¬ 
nien wenige Probleme haben, 
doch wies er gleichzeitig auf 
eine Zunahme der Hasslite¬ 
ratur hin. die im Lande ver¬ 
breitet wird. (ITA) 

Dokumen te-Hau$ 
in Bergen-Belsen 

München. — Am Eingang 
des ehemaligen Konzentra 
tionslagers Bergen - Belsen 
wird das Land Niedersachsen 
ein Dokumente-Haus errich¬ 
ten, das am 20. Jahrestag der 
Befreiung des Lagers gerich¬ 
tet werden soll. (AWZ) 


A. C. I. B. A. 

Zum 25jährigen Bestehen der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

ihrem Herausgeber, Herrn Dr. Hardi Swar- 
sensky, unsere herzlichsten Glückwünsche 
und Anerkennung für geleistete Arbeit. 

ASOCIACION CULTURAL ISRAELITA 
Buenos Aires 


Aus Anlass des 25. Jubiläums der „JCJEDI- 
DISCHEN WOCHENSCHAU “ spricht u-naere 
Gemeinde ihrem langjährigen friihe»en Prä¬ 
sidenten und heutigen Ehrenpräsidenten. 
Herrn Dr. HARDI SWAR3EN3KY, als dem 
Gründer und Herausgebern der J.W. für die 
durch seine Zeitung geleistete Arbeit ihre 
Anerkennung aus. Die JUEDISCHE WO¬ 
CHENSCHAU ist ein wertvolles Bindeglied 
unseres Kreises zum jüdischen Leben in die¬ 
sem Lande und zum Staate Israel. 

Wir wünschen der Jüdischen Wochenschau 
weiterhin Erfolg in ihrer wichtigen Mission 
zur Entwicklung und zum Wohle des gesam 
teil Judentums. 

Der Vorstand der 

MUfiVA COMUNIDAD ISRAELIT \ 


Der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

ihrem Herausgeber und allen Mitarbeitern 
sprechen wir unseren herzlichen Gruss und 
Dank für ihr aufrichtiges Ringen um die Ge¬ 
staltung und Verbesserung unseres jüdi¬ 
schen Lebens aus. 

SET ISRAEL 


UNSERE HERZLICHSTEN GLUECKWUENSCHE 
DEM HERAUSGEBER DER 
JÜDISCHEM WOCHENSCHAU 
ZUM 25, JUBILAEUM 

Comunidad Israelita Bemal 


Nueva Congregariön Israelita 
de Montevideo 

gratuliert herzlichst dem Herausgeber der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

zum 25jährigen Jubiläum seiner tapferen Zei 
tung und wünscht weiterhin Erfolg in seiner 
Arbeit. 


LEOPOLD ROTHSCHILD 

Sekretär 


Dr. F. HIRSCHLAFF 

Präsident 


Ihr 

CH. WEIZMANN 


KOMMEN SIE ZU DER 

Grossen Kundgebung 

jnlaesslich des 

22. JAHRESTAGES DES AUFSTANDES IM 
WARSCHAUER GHETTO 


GROSSVERANSTALTUNG DES AUFSTANDES 
IM WARSCHAUER GHETTO 

DONNERSTAG, DEN 29. APRIL. UM 21 UHR IM LUNA PARK 


Der Kommandant des Aufstandes iZCHAK (Antee) ZUKIERMAN 

wird sprechen. 

i ALLE JUDEN WERDEN ERSCHEINEN, UM DIE HELDEN UND DIE OPFER 
ZU EHREN! UM IHREN ABSCHEU VOR DEM NAZISMUS ZU VERKÜNDEN! 
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Eine wertvolle Handschrift 


Eine kostbaie Handschrift aus dem 
Jahre 1704 wurde kürzlich durch die Jeru¬ 
salemer Gemeinde der Bnei Romi veröf¬ 
fentlicht. Sie fand ihren Weg aus der ita 
lienisohen Stadt Urbino in das kleine Mu¬ 
seum antiker Kultgegenstände dieser Ge¬ 
meinde und bildet den Inhalt eines sehr 
geschmackvollen, zu Ehren des 1954 ver¬ 
storbenen Bibliophilen und Präsidenten 
der Gemeinde Ferrars, Dr. Renzo Bcnfi- 
glioli, durch sie herausgegebenen Gedenk, 
foandes. 

jn Urbino und vielen anderen italieni¬ 
schen Städten bestand der Brauch, dass 
Knaben noch vor Erreichung des Barmiz- 
wah-Alters zur Lesung der Haftarah, die 
an jedem schabbat und Feiertag rezitiert 
wird, aufgerufen wurden. Diese Sitte exi* 
stierte übrigens nicht nur in italienischen 
Gemeinden, sondern auch bei denen aus 
den, Jemen, den sefardischen Gemeinden 
Hollands und einigen anderen. Wie aus 
dem vorliegenden Manuskript hervorgeht, 
las ein Knabe ausser der Haftarah am 
Freitagabend und Sonnabendnachmittag 
auch andere liturgische Abschnitte vor. 
Daraus geht also hervor, dass ein solches 
handgeschriebenes und durch schöne 
Zeichnungen verziertes Dokument wie das 
„Sefer Hamaftir“ jedem Knaben, der di^, 
Haftarah vortrug, als Ehrung überreicht 
wurde. 

Es handelt sich hier um ein überaus 
seltenes Dokument, das seinesgleichen 
nicht mehr auf weist, wie angestrengte For¬ 
schungen bewiesen haben. Eön solches 
handgeschriebenes Werk wurde angesichts 
der Tatsache dass sein Inhalt 1704 be¬ 
reite gedruckt werden konnte, nur in weni¬ 
gen Exemplaren ausgeführt, und es ist an¬ 
zunehmen, dass nur die schönsten Bücher, 
wie das vorliegende, der Nachwelt erhal. 
ten geblieben sind. 

Das Manuskript besteht aus 34 Seiten, 
vollkommen handschriftlich ausgeführt 
und mit reicher Ornarrentation versehen. 
Eis trägt das Datum des Monats Adar I 
des Jahres 5464 (Februar 1704). Die erste 
Seite trägt die Aufschrift (in deutscher 
Ueberset 2 ung): „Dies ist die Haftarah, die 
Josef Sohn meines Sohnes Yitzhak Del 
Vecchio, rezitierte.“ Das Manuskript wurde 
öusgefiihrt von einem Josef Del Vecchio, 
wahrscheinlich einem Rabbiner oder 
Funktionär am grossen Tempel von Urbi¬ 
no. 

Alle Seiten tragen reiche Ornamenta- 
iion im Stile der damaligen Zeit. Der In¬ 
halt besteht aus einer „Hymne an den Ewi 
gen Gott“, einem Abschnitt der Mischnah 
über das Schabbatlicht, die Schabbathym 
ne „Lecha Dodi“ und einen Plan des da¬ 
maligen prächtigen Tempels von Urbino: 
ebenso eine ausführliche Beschreibung des 
herrlichen antiken Thoraschreines der sich 
übrigens jetzt im Museum des Jewish Theo¬ 
logical Seminary von New York befindet. 


Weitere Seiten tragen die Wappen und den 
Stammbaum der Famliie Del Vecchio und 
andere jüdische Embleme. Ein genaues 
Studium dieses interessanten Manuskriptes 
gibt uns viele Anhaltspunkte zur Geschieh, 
te uer italienischen Juden und Sitten der 
sefardischen Gemeinden. Ein typisches Bei¬ 
spiel ist die Tatsache, dass, wie aus der 
Widmungsschrift hervorgeht, der Vorname 
sich vom Grossvater auf den Enkel ver 
erben konnte, selbst wenn der erstere noch 
am Leben weilte. 

Die sefardische Gemeinde der maleri 
»eben Stadt Urbino hat sich im Laufe der 
letzten Jahrhunderte aufgelöst, da Juden 



mit der durch die Aufklärung gewonnenen 
grösseren persönlichen Freiheit aus $en 
Ghettos in die grösseren Städte zogen, wc 
sie sich den ihnen bisher verschlossen ge¬ 
wesenen Berufen zuwandten. In Urbino 
hatten sie unter den Herzogen von Urbino 
und Montefeltro und später, als das Her¬ 
zogtum dem päpstlichen Staat einverleibt 
wurde, unter der Gewalt des Vatikans ge 
lebt. In der früher in den kleinen italie¬ 
nischen Städten herrschenden künstleri¬ 
schen Atmosphäre nahmen die Juden viele 
Ideen und Inspirationen auf, wovon so 
wohl die Schönheit des antiken Tempel.« 
von Urbino als auch die Ausgestaltung de” 
vorliegenden Manuskripts Zeugnis ablegt 
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Weitere NS-Proiesse in Hannover 


AfM XXVI. — N° 8113 — I» 

Neuer SehrittreMenfund 


Hannover: — Noch sieben 
bis acht Prozesse um NS- 
Verbrechen müssen nach 
Mitteilung der Staatsanwalt¬ 
schaft Hannover in den 
nächsten Jahren vor Ge¬ 
richten in Hannover verhan¬ 
delt werden, so Anfang 1965 
ein Prozess gegen einen ehe¬ 
maligen Assistenten aus der 
Einsatzgruppe Nebe. Er wird 
beschuldigt, in zwei Dörfern 
im Bereich der Heeresgruppe 
Mitte 40 Juden erschossen zu 
haben. Der Beschuldigte be¬ 
ruft sich auf Befehlsnot¬ 
stand. 

In einem anderen Verfah¬ 
ren gegen fünf Angeklagte — 
unter ihnen ist ein “Alter 
Kämpfer” mit einer Partei- 
Mitgliedschaftsnummer unter 
50 — geht es um die Ermor¬ 
dung von 1500 Juden im 
Ghetto von Luzk. Zwei der 
Angeklagten haben nach An¬ 
gaben der Staatsanwalt¬ 
schaft, die noch keine Na¬ 
men genannt hatte, gehobene 
Posten in Handel und Wirt¬ 
schaft. 


Besonders schwierig wird 
die Beweislage in einem Pro¬ 
zess gegen den 63 Jahre alten 
Friedrich Pradel aus Hanno¬ 
ver sein. Pradel war Leiter 
der kraftfahl zeug technischen 
Abteilung der Sicherheitspo¬ 
lizei im SS-Reichssicher- 
heitshauptamt. Er überwach¬ 
te den Einsatz der Gaswagen 
in Russland un^ soll sich mit 
Konstruktions Verbesserungen 
hervorgetan haben. In dem 
Prozess gegen Pradel geht es 
um den Tod von rund 100.0 0 
Menschen, di e in den Wagen 
duveh die Motorabgase er¬ 
mordet wurden. Das Gericht 
muss dem Beschuldigten 
nachweisen. dass er für den 
Einsatz bestimmter Gaswa¬ 
gen zuständig war. Sein frü¬ 
herer Chef, der ehemalige 
Standartenführer Rauff. hält 
sich angeblich noch in Chile 
auf. 

Die Schuldfrage an der Er 
schiessung von 1500 Geistes¬ 
kranken 1939 in Westpreus- 
sen und an der Erschiessung 
von 4000 Juden in Lettland 
1941 soll in einem vierten 


Tel Aviv. — Bei den ar¬ 
chäologischen Ausgrabungen, 
die gegenwärtig auf dem 
Berg Massada in Israel vor¬ 
genommen werden, wurden 
erneut Schriftrollen entdeckt, 
die Abschnicte des Altern Te¬ 
staments enthalten. Ein Ka¬ 
pitel aus dem Fünften Buch 
Mose (Deuteronomium) und 
eine Schriftrolle mit den Ka¬ 
piteln 35 und 38 des Buches 
Hesekie'. befinden sich unter 
den Funden. 

Der Leiter der Exped.tion 
und israelische Chefarchäolo- 
ge Prof. Jigal Jadin, teilte 
mit, dass der Text des Ka¬ 
pitels aus dem Deuterono¬ 
mium identisch mit dem tra¬ 
ditionellen Wortlaut sei. Da¬ 
gegen weiche die Fassung 
der Kapitel des Buches He- 
sekiel von dem traditionel¬ 
len Text ab. <AWZ) 


und fünften Prozess geklärt 
werden. Unter den Beschul¬ 
digten ist angeblich auch der 
ehemalige SS-Oruppenführer 
und SS-Führer von Danzig, 
Eforecht. (AWZ) 
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LA fr K M A M A 1JRAELIT A 


*«• XXVI. — N* fcltt 


Auf der Tagung der Oen 
tr* in Sao Paulo im Oktober 
vorigen Jahre« war von dem 
anwesenden Vertreter der 
Skxüedad de Beuefioencia Is 
raehfca de 1870 in Lima < Pe¬ 
ru) der Wuuscn ausgespru- 
clteu worden, das 7. Jugend 
fiihrerweminar der Oentra 
und Jazit Nbar Drom Ame - 
rioait in Peru durchzufüh 
reu Iu dem Bestreben der 
Oentra utusere Kleingemein- 
den zu unteretütaen. wurde 
diear Vorschlag bereitwilligst 
»ngeuommen. Vom 7. bie 21. 
Februar ist dieses Jugend 
tührersemiriar in der Schule 
San Juan in Chaclacayo (40 
Autominuten von Lima ent 
fernt) durehgeführt worden. 

Wer nahm daran teil? 37 
Jugeudüohe vertraten die 
der Jazit a-iigeechossenen Ju- 
gendot gainsat innen. 2 ka¬ 
men aus Buenos Aires, 5 aus 
Rio de Janeiro. 8 aus Sao 
Pauk) 1 aus Bello Horizonte, 
2 aus Porto Alegre, 5 aus 
Santiago de Chile, 6 aus 
Montevideo. 1 aus Asuncion 
lind 7 aus Lima. 

Wer waren die Leiter und 
verantwortlichen Jugendfüh¬ 
rer? Die ARI in Rio de Ja¬ 
neiro sandte ihren Jugend de 
zementen Menachem Stein¬ 
berg uik! die Jugendfiihrerin 
Mirjam Josefsohn < die wir 
schon vor vier Jahren in Iei- 
guna de los Padres (Argen¬ 
tinien) kennen lernten *. Die 
NCI de Montevideo sandte 
ihren Schaliach Uri Graetzer 
und den Vertreter der Jazit 
Central. Raul Hey mann, die 
OSI B'ne Jisroel in Santiago 
de Chile ihren Mitarbeiter 
Abraham Maguenzo und den 
Berichterstatter. Im Laufe 
des Seminars besuchte uns 
auch Oberrabbiner Prof. Dr. 
P. Pincus wus Sao Paulo, mit 
dem ich wie stets in überaus 
freundschaftlicher Harmonie 
Zusammenarbeiten konnte. 
Desgleichen unterstützte uns 
besonders bereitwillig Rabbi 
ner Dr. Lothar Goldstein 
aus Lima, der auch das Semi¬ 
nar eröffnet« und abschloss 

Während ich diese Zeilen 
schreibe, ziehen vor meinem 
geistigen Auge die fünf Se 
minare vorüber, an denen 
ich teilnehmen durfte Worin 
unterschied es sich von den 


Oie Schule San Juan in Chaclacayo — Peru 


früheren und was hatte es 
mit ihnen gemeinsam? 

Auch dieses Mai dürfen die 
Teilnehmer und die Verant 
wörtlichen mit Zufriedenheit 
auf die geleistete Arbeit zu 
rückblicken, die in menschli¬ 
cher Harmonie durchgeführt 
wurde. Der Arbeitseifer und 
die Disziplin der Chawerim 
ermöglichten uns, das vorher 
geplante Arbeitsprogramm 
vollkommen durchzuführen ' 
Wir sangen, spielten, tanz¬ 
ten, lachten wie auch in frü¬ 
heren Jahren. 

Und doch war dieses Semi¬ 
nar anders. Es fehlte jene ju¬ 
gendbewegte Romantik! Der 
Ort des Seminars — eine 
Schule in Chaclacayo — 
drückte dem Ganzen seinen 
Stempel auf. Weiträumige 
Hallen gaben uns viel Be¬ 
wegungsfreiheit, Hessen uns 
aber keine Möglichkeit, uns 
im Freien zu einem Vortrag 
oder Lagerfeuer zu versam¬ 
meln. Aber zum lobe aller 
muss gesagt werden: es wur¬ 
de mit grossem Eifer gelernt. 
Dieses alte jüdische Lerne«) 
war das Kennzeichen des 7. 
JugendfiihrersemLnars. 

Was wurde gelernt? Das 
Das Grundthema war: „Die 
jüdische Gedankenwelt und 
ihre Werte in den verschiede¬ 
nen Epochen unserer Ge 
schichte, von der biblischen 
Epoche bis in unsere moder¬ 
ne Zeit* 4 . Es ging nicht so 
sehr um Daten und Namen 
sondern um die Herausarbei¬ 
tung der für jede Epoche 
charakteristischen religiösen 
und geistigen Werte. Ober¬ 
rabbiner Dr. Pinous sprach 
u. a. über die Probleme, die 
sich für das Judentum und 
Christentum nach der kürz- 
lichen Erklärung des Oeku 
menischen Konzils ergeben 
und über den Typ des mo¬ 
dernen Juden. Rabbiner Dr. 
Goldstein brachte ..Die Reli¬ 
gion als Faktor der Erhal¬ 
tung des jüdischen Volkes“ 
nahe. Auch über andere re¬ 
ligiöse Probleme wurde ge 
sprochen und diskutiert wie 
z. B. Glaube und Vernunft, 
Religion und Staat in Israel, 
die Bedeutung der biblischen 


*•« RaM. Or. E. I. L0£WENSTEIN 


Die Partei 

Poale Sion Hifajdul - Mapai 

in Argentinien schliesst sich den Feiern zum 25 
jährigen Bestehen der zionistischen Zeitung JUE- 
DISCHE WOCHENSCHAU an und wünscht dem 
Chawer und Herausgeber, Dr. Hardi Swarsensky, 
Erfolg in seiner journalistischen Tätigkeit bei der 
Verbreitung des zionistischen und nationalen 
Gedankens. 


Das Direktorium des 


Keren Kayemet Leyisrael 

begrübst die Jüdische Wochenschau zu ihrer 
25jaehrigen Arbeit unter den deutschspre¬ 
chenden Juden und ihrer zionistischen Propa¬ 
ganda zu Gunsten des Keren Kayemet Leisrael 


Prophetie. Wir hörten von 
den ideologischen Strömun¬ 
gen und Parteien im Zionis¬ 
mus. Die historische Ent 
Wicklung der Jugendbewe¬ 
gung und die Aufgaben der 
Jazit wurden besprochen. 

Prof. Hodara vom Oolegio 
Leon Pinelo in Lima hielt ei 
nen mit grossem Interesse 
auf genommenen Vortrag 
über die soziale und ökono¬ 
mische Situation in Latein¬ 
amerika. Die Probleme und 
verschiedenartigen Aspekte 
unseres Staates Israel wur¬ 
den aufgezeigt. Die angehen¬ 
den Madrichim wurden mit 
den Fragen der Bntwick 
lungspeychologie vertraut ge¬ 
macht um ihnen die Proble¬ 
me des Individuums und der 
Gruppe nahezu bringen. 

Der Tag begann mit Sport, 
dann sangen wir gemeinsam 
das Morgengebet, an das sich 
Erklärungen aus unserem Si- 
dur Anschlüssen. Im Laufe 
des Tages wurden vier Vor¬ 
träge gehalten. neue Lieder, 
israelische Tänze und Spiele 
gelernt. Am Abend disku¬ 
tierten wir Fragen wie: Ehe 
Problematik des modernen 
Menschen, Israel und Dia¬ 
spora, Zukunftsaufgaben der 
Jazit. Zweimal fuhren wir 
nach Lima, um die Stadt au 
besichtigen und gingen auch 
ins Theater zu einem Stück 
von Moliene. Höhepunkte wa¬ 
ren der zweimalige Besuch 
des israelischen Botschafters 
in Peru, Herrn Nataniel 
Lorch. Am Sonntag, den 14. 
Februar kam der Botschaf 
ter in Begleitung des Präsi¬ 
denten der Sociedad de Be¬ 
neficencia Israelita de 1870, 
Herrn J. Wachtel und ande¬ 
rer führender Persönlichkei¬ 
ten des Jischuw in Lima, um 
das Seminar offiziell zu er¬ 
öffnen. An einem anderen 
Tag hielt der Botschafter ei¬ 
nen Vortrag über die Kul- 
turprobleme Israels, der von 
den Chawerim mit grossem 
Interesse aufgenonunen win¬ 
de. 

Unvergesslich bleiben die 
Gottesdienste am Schabbafc, 
die von den Jugendliche*» 
selbst durchgeführt wurden. 
Vertreter aller Länder waren 
bei ihrer Durchführung in 
gleicher Weise beteiligt. Sie 
hielten auch die Anspra¬ 
chen, in denen sie ihre Ge 
danken über den Schabbat 
und die Einheit des jüdi 
sehen Volkes zum Ausdruck 
brachten. Als wir am Abend 
den Schabbat mit Hawdala 
verabschiedeten, hatten wir 
alle das Gefühl, den Schab 
bat in der Tradition unseres 
Volkes erlebt zu haben. 

Einen der Höhepunkt» die 
ses Seminars sehe ich noch 
in einem anderen Aspekt Je¬ 
der der Teilnehmer hatte aus 
einer Liste von 28 Themen 
ein Problem zu wählen und 
schriftlich zu bearbeiten. Al 
le 37 Chawerim stürzten sich 
mit brennendem Eifer in die 
Arbeit. Tagelang war das 
Seminar am Nachmittag in 
eine Schreibstube verwan 
delt. Eis wurden ausgeaeich 
nete Arbeiten abgegeben, die 
teilweise recht schwierige 
Themen behandelten, wie z. 
B. die Krisis der Werte in 
der modernen Gesellschaft. 
Wissenschaft und Glaube 


die Zukunft des lateinameri¬ 
kanischen Judentums, der 
Chassidismus u. a. Die Cha¬ 
zit beabsichtigt, die besten 
Arbeiten zu veröffentlichen. 
Damit haben die Chawerim 
bewiesen, dass sie nicht nur 
bereit sind, zu lernen, son¬ 
dern auch das Gelernte 
selbst zu verarbeiten. 

Wie auch in den früheren 
Seminaren verabschiedeten 
wir uns am letzten Abend 
mit „corazones abiertos“ mit 
einer offenen Aussprache 
über das Seminar. Auch hier 
wurde empfunden, dass die¬ 
ses Seminar weniger roman 
tisch _ jugendbewegt war als 
die früheren. Trotzdem war 
auch dieses Mal von Freund¬ 
schaft Kameradschaft und 
Zukunftswillen die Rede. 

Welches ist nach meiner 
Auffassung das Ergebnis des 
7. Seminars in Chaclacayo? 
Wir haben uns bemüht, che 
ideologischen Grundlagen 
der Chazit zu vereinheitli¬ 
chen und das Arbeitspro¬ 
gramm der angeschlossenen 
Jugendgruppen aufeinander 
abzustimmen. Trotz aller lo 
kal bestimmten Unterschie¬ 
de. die unvermeidlich sind, 
ist doch auf diesem Wege ein 
grosser Fortschritt erzielt 
worden. Aber nicht alles 
kann auf einem Seminar er¬ 
reicht werden. Die Einheit 
der Chazit Ncar Drom Ame- 
ricait hängt weitgehendst da¬ 
von ab, dass es gelingt, auch 
im Laufe des Jahres den 
Kontakt unter den Jugend 
gruppen der verschiedenen 
Länder aufrecht zu erhalten. 
Darüber hinaus müssen wir 
uns bemühen, auch die Ju¬ 
gendgruppen anderer Länder 
dieses Kontinents zu erfas¬ 
sen. Das entscheidende Pro¬ 
blem, dessen wir uns im Lau¬ 
fe dieser schönen T«ge von 
Chaclacayo bewusst wurden. 


ist die Erfassung der Jugend 
über 20 Jahre. In den ver¬ 
schiedenen Seminaren sind 
viele Chawerim und Chawe- 
roth an uns vorübergezogen. 
Leider verlassen die meisten 
ihren Bund, wenn die Schule 
zu Ende ist. 

Es muss die Brücke ge¬ 
schlagen werden zwischen 
Chazit als Jugendbewegung 
und Centra als Getneindever 
band. Diese Frage zu lösen 
war nicht nicht Aufgabe des 
Jugendführer Seminars von 
Chaclacayo Aber ihr müs¬ 
sen wir uns zuwenden. 

Chaclacayo ist zu Ende Eis 
war anders als Piriäpolis Te 
resöpolis Laguna de los Pa¬ 
dres. Campo de Jordao. Melo- 
ootön. die Orte, mit denen 
die früheren Seminare ver¬ 


bunden sind. Aber auch so 
war es ein Erfolg. Alle gin¬ 
gen in dem Bewusstsein aus 
einander, in einem grossen 
Ganzen zusammengeschlos. 
sen zu sein, dessen Erzie¬ 
hungsziel „der ganze Jude 4 
ist, der mit und für Medinafe 
Israel lebt und in der Gedan¬ 
kenwelt und Tradition des 
jüdischen Volkes verwurzelt 
ist. 

So bleibt uns zum Ab¬ 
schluss nur noch, den Dank 
allen auszusprechen, die 
durch Vorbereitung und Mit 
arbeit geholfen haben, das 7. 
Jugendfiihrer - Seminar der 
Centra und des Chazit Noar 
Drom Americait zu dem Er¬ 
lebnis einer lernenden jüdi¬ 
schen Jugend werden zu las¬ 
sen. 

„Chasak v’Ale“ ist der 
Grus» dieser Jugend. Sei 
stark und steige auf. Er mö 
ge sich an allen erfüllen. 


Comite für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit mit Israel 

begrüsst di© SEM ANA ISRAELITA und 
ihren Chefredakteur, 

Dr.HARDI SWARSENSKY, 

zum 25. Jahrestage und wünscht ihm 
weiterhin viel Erfolg in seiner Arbeit. 


LA (OMUNIDAD 
BUENOS 


ISRAELITA DE 
AIRES 


(A.M.I.A.) 

★ 

Saluda a Ia Direccion de 

LA SEMANA ISRAELITA 

( Jüdisch« Wochenschau)* 

con motivo de la celebracion de las bodas de 
piata de la misma, se complace en destacar ia 
importancia de la tarea de informacion y escla~ 
recimiento gue cumple dicha pubiicacion en el 
seno de la comunklad isfaelita de habla alemana 
y hace votos por el creciente exito de su laber 
periodistica. 


Verbot bleibt bestehen 

München. — Der „Bund 
für Gotterkenntnis“ in Tut¬ 
zing und der Verlag „Hohe 
Warte“ in Pähl im Landkreis 
Weilheim hatten mit einer 
Klage beim bayerischen Ver¬ 
waltungsgericht in München 
gegen ihre Auflösung durch 
das bayerische Innenministe¬ 
rium keinen Erfolg. Dar Ach¬ 
te Senat des Verwaltungsge¬ 
richtshofes sah die verfas- 
sungsfeindliche Zielrichtung ! 
und Tätigkeit der beiden Lu¬ 
dendorff-Verei ne als erwiesen 
an. Nach zweitägiger münd¬ 
licher Verhandlung wies der 
Sena?t-die- Klage zurück. — 
(AWZ) 


AUCH SIE 

mimen Mitglied der 
Asoc. Filantröpica Israelita, 
(angallo 1479, Buenos Aires, werden. 

DADURCH HELFEN SIEs 

alle Leute in unserem Eliernheim 
in San Miguel und 

Kinder in unserem Kinderheim in 
Belgrauo zu helreuen 

Notleidende mit Geld, Kleidung, 
Essen, Medikamenten zu versorgen 
und sie zu beraten. 

Wegen Mitgliedschaft informieren wir persoenlich 
oder telefonisch unter 40-9535 oder 40-4900 
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E M A N A ISRAELIT! 


Der Begriff der jüdischen 
Sportorganisationen ist zu ei 
ner Selbstverständlichkeit ge¬ 
worden , man turnt in Israel, 
und in den Gemeinden Euro 
ras und Amerikas bestehen 
Sportorganisationen Aber es 
war nicht immer so. Vor 
knapp siebzig Jahren war es 
ein noch kaum vorstellbares 
Ziel, von einer körperlichen 
Ertüchtigung innerhalb jüdi¬ 
scher Sportgruppen zu reden. 

Man schreibt das Jahr 
1898. In den jüdischen Stu¬ 
denten kreisen in Berlin be¬ 
schäftigt man sich ernsthaft 
mit den neuen Parolen, die 
von der jungen zionistischen 
Bewegung ausgehen Nor- 
daus Muskeljudetitum findet 
eine Resonanz, der Gedanke 
der nationalen Wiedergeburt 
wird auf genommen. — es ist 
die Reaktion auf das Verfla¬ 
chen des jüdischen Lebens in 
Deutschland, das vom Libe 
ralismus und nationaler Be¬ 
geisterung, die von der Schaf 
fung des deutschen Reiches 
1871 ausgeht, beherrscht 
wird. Man ist auf- und ab¬ 
geklärt religiösen Dingen ge¬ 
gen ii ber- 

Die jüdische Jugend in 
Berlin rekrutiert sich in der 
Mehrzahl aus den deutschen 
Ostprovinzen, wo ihre Vor 
fahren lange als Händler 
und Handwerker ansässig 
sind. Man ist strebsam und 
fleissig, es ist die erste Gene¬ 
ration, die in deT jungen 
Reichshauptstadt studieren 
kann, und unter den 43 er¬ 
sten „Turnbrüdern' gibt es 
viele bekannte Narren. Die 
Initiative ging von dem spä¬ 
teren Rabbiner Wilhelm Le- 
vi aus, aber ein Turnverein 
brauchte einen Turnlehrer, 
um eine öffentliche Bestäti¬ 
gung zu erhalten. So musste 
Richard Blum, damals ein 
Medizinstudent, der später 
als Orthopäde lange in Hai¬ 
fa gelebt hat, und im Fe¬ 
bruar 1963 verstorben ist, 
schnell eine Turnlehrerprü¬ 
fung ablegen, andere besu¬ 
chen Vorturnerkurse in der 
deutschen Turnerschaft. Die 
jüdische Gemeinde in Ber¬ 
lin weigert sich zuerst, die 
Turnhalle ihrer Schule zu ge¬ 
ben, aber das Jugendamt der 
Stadt stellt einen Turnsaal 
zur Verfügung. 

Schon im Jahre 1900 er 
scheinen die ersten Num¬ 
mern eines noch recht be 
scheidenen Presseerzeugnis¬ 
ses, der „Jüdischen Turnzei¬ 
tung", „Offizielles Organ des 


Die jüdische Turnerschaft 

Die Anfaenge der jüdischen Sportbewegung 


jüdischen Turnvereins Bar 
Kochba, Berlin“. Wir lernen, 
was die ersten Turner bewegt 
hat. die kraftstrotzenden Ge¬ 
dichte, mit denen sie sich 
auf muntern und anspornen, 
wie nett die Ausflüge, die 
..Turnfahrten“ beschrieben 
werden- „Es hatten sich drei 
zehn Herren beteiligt“... wir 
erfahren „Von Spielen und 
Uebungen ohne Geräte, Frei¬ 
übungen ohne Belastung“ — 
rhythmische Uebungen, die 
heute selbstverständlich sind. 

Ber Herbst des Jahres 1900 
bringt zwei Erfolge; es wird 
eine „Lehrlingsabteilung" ge¬ 
gründet, und damit der Rah¬ 
men eines akademischen Ver¬ 
eins gesprengt, und die jü¬ 
dische Gemeinde erlaubt 
doch die Benutzung ihrer 
Turnhalle. 

Durch die Turnzeitung 
nimmt die Gruppe die Ver 
bindung mit jungen Men¬ 
schen in anderen Gemeinden 
auf, man stellt Kontakte zu 
bestehenden Gruppen her, 
von deren Existenz man 
nichts gewusst hatte, sie regt 
zur Gründung ähnlicher Ver 
eine in anderen Gemeinden 
an. Seit 1895 besteht ein jü 
discher Turnverein in Kon¬ 
stantinopel, in PhiUpopel 
seit 1898, in Bialitz-Biala 
wird eine jüdische Sportor¬ 
ganisation 1899 gegründet, 
im gleichen Jahre in Wien, 
und 1900 dort eine zweite. So¬ 
fia 1899, und Bukarest, Hai 
berstadt und Mährisch- 
Ostrau 1900. 

Die Mitglieder der kleinen 
Vereine schreiben fleissig 
Briefe an die Tumzeitung. 
bald werden die ersten Ru¬ 
fe zur Vereinigung laut, aber 
die jungen Gruppen sind 
selbst noch nicht konsoli¬ 
diert, und im März 1903 kön¬ 
nen die nun auf 400 ange¬ 
wachsenen Mitglieder des 
Bar Kochba einen Beschluss 
fassen, einen Verband der 
jüdischen Turnvereine zu 
gründen, der dann auf dem 
Sechsten Zionisten.Kongress 
im gleichen Jahre verwirk¬ 
licht wird! Die „Jüdische 
Turnerschaft" bezweckt „die 
Pflege des Turnens als Mit 


von H. W. GOLDSTEIN 


a s 


Forum Sionista Bar Kochba 

wünscht der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

und ihrem Chefredakteur, Herrn Dr. Hardi Swar- 
sensky, zum 25jährigen Jubiläum der Zeitung 
weiterhin viel Erfolg in seiner Arbeit. 


LEO SMECHOW 

Sekretär 


KURT ZIMMERSPITZ 

Präsident 


Die herzlichsten Glückwünsche anlässlich des 
25-jährigen Jubiläums der 

JÜDISCHEN WOCHENSCHAU 

entbietet der 

KEREN KAJEMET LEJiSRAEL 
Comite Centroeurcpeo 


Wir senden dem Herausgeber der „SE* 
MANA JSRAELITA", unserem hochgeschätz¬ 
ten Dr. HARDI SWARSENSKY, zum 25. Jubi¬ 
läum die besten Glückwünsche und Mas-sel 
und Broche für weitere erfolgreiche Arbeit. 

Seih Kamidrasch 
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tel zur körperlichen Hebung 
des jüdischen Stammes im 
Sinne einer national-jüdi¬ 
schen Idee.“ 

Der Name klingt an die 
gar nicht freundliche Deut¬ 
sche Turnerschaft an. die in 
vielen Ortsgruppen offen an. 
tisemitisch eingestellt ist — 
so ein Bericht aus Graz aus 
dem Jahre 1909. in der Jüdi¬ 
schen Turnzeitung: „In der 
deutschesten Stadt Oester 
reichs versammelten sich 
4.500 Turner im Zeichen des 
Arierparagraphen“. 

In den langen Diskussio 
nen mit den anderen jüdi 
sehen Kreisen vergleicht man 
sich gern mit der Deutschen 
Turnerschaft, die im Ausland 
Gruppen hat, ohne sich an¬ 
geblich um die innenpoliti¬ 
schen Belange der einzelnen 
Länder zu kümmern- 

Im Gründungsjahr setzte 
sich die Jüdische Turner¬ 
schaft aus 15 Vereinen zu¬ 
sammen. neben fünf weite¬ 
ren Gruppen in Bulgarien, 
die in einem besonderen Lan¬ 
desverband zusammenge. 
schlossen waren, aber durch 
die Turnzeitung den Kontakt 
mit der Jüdschen Turner 
schaft aufrechterhielten. Der 
Berliner Bar Kochba zählte 
1904 schon 660 eingeschrie¬ 
bene Mitglieder, in neun ver- 
schiedenen Spiirtabteilungen. 
Zur ersten kommt es nach 
dem „Jüdischen Turntag" 
1905; einige Gruppen son¬ 
dern sich ab, aber trotzdem 
gibt es eine stetige, wenn 
auch langsame Entwicklung. 

In Palästina kann die er¬ 
ste Turngruppe erst 1906 in 
Jaffa errichtet werden, denn 
es fehlen im Lande die Men¬ 
schen, um den Sport populär 
zu machen. Durch die Ein¬ 
wanderung von Elias Auer¬ 
bach und Ernst Hermann 
1909 wird der Geist des Bar 
Kochba hierher verpflanzt. 
Es entstehen Turngruppen ip 
Petach Tikwa, Rischon le 
Zion, Rechowot, Ness Ziöna 
und Gedera. Später folgen 
Vereine in Jerusalem, Sieh- 
ron Jaakow, Ekron, Haifa, 
Beurut. Im Jahre 1908 schon 
sandte das Hebräische Gym¬ 
nasium ihren Sportlehrer 
zur Ausbildung nach Deutsch 
land und in die Schweiz- 

Aus einem Interview mit 
Zwi Orloff erfahren wir Ein- 
zelheiten über den Turnbe¬ 
trieb in Palästina. Häufig bil¬ 
det der gemeinsame Dresch¬ 
platz der einzelnen Kolonie 
den Versammlungsort Volks¬ 
feste werden zu ©iner stän¬ 
digen Einrichtung, die die 
Jugend Jaffas mit den Kolo¬ 
nien vereinigt. Pferderen¬ 
nen, Preisschiessen. Wettlauf, 
Springen und Ringkampf. 
Pessach 1908 improvisieren 
die jaffaer Schüler ein 
Schauturnen auf dem Fest¬ 
patz in Rechowot. „Der Ein¬ 
druck dieses improvisierten 
Schauturnens war ein ausser¬ 
ordentlicher und wird auch 
den Kindern in stolzer Erin. 
nerung bleiben “ 

Ein besonderes Problem 
b teilen die Kommandoworte 
dar, denn man sieht ein, 
dass die deutschen AusdjTik- 
ke nicht geeignet sind, die 


Skandinavische 
Jugend protestiert 

Kopenhagen. — Der jüdi¬ 
sche Jugendverband Skandi¬ 
naviens, der die jüdischen 
Jugendorganisationen in Dä¬ 
nemark, Norwegen, Schwe¬ 
den und Finnland umfasst, 
hat gegen die neueste deut 
sehe Haltung in der Frage 
der Belieferung Israels mit 
Waffen protestiert. Eine ent¬ 
sprechende Note wurde dem 
deutschen Botschafter in Ko¬ 
penhagen überreicht 


Jugend in Palästina, in der 
Türkei und in Bulgarien an 
zusprechen, die Zeitschrift 
erbittet 1908 Vorschläge für 
hebräische Ausdrücke und 
Berichte über praktische Ver¬ 
suche. Die Jüdische Turner¬ 
schaft wird organisatorisch 
in die verschiedenen Landes. 
kreise ein ge teilt, den deut¬ 
schen, den west östere ich i- 
schen, in den Wiener Turn 
verein, den Turnverein Zion 
und seit 1909 den Fussball- 
klub Hakoa-h. der Kreis Ga¬ 
lizien-Bukowina, der es auf 
27 Vereine bis Ausbruch des 
Weltkrieges bringt, Bulga¬ 
rien mit 10 Turngruppen und 
die Türkei, in der sich nach 
1908, nach der Proklamation 
der Verfassung, die bestellen 
den jüdischen Sportgruppen 
gut entwickeln. 

In der letzten Landesgrup¬ 
pe. Palästina, erfolgt der Zu¬ 
sammenschluss erst 1912. Der 
deutsche Kreis organisiert 


Turnfahrten nach Palästina, 
1913 und 1914. dann unter 
bricht der Krieg jede orga. 
sierte Turnerei. die Jugend 
zieht die Uniform an. Es 
dauert verhältnismässig län¬ 
gere Zeit, bis eine junge Ge 
neration und die Aelteren. 
die noch ein Interesse für die 
jüdische Sportbewegung be¬ 
wahrt haben, sich neu zusam¬ 
menfinden. Die Initiative 
geht vom deutschen Kreis 
aus, der sich im September 
1919 zu einer ersten Tagung 
in München versammelt. 

Auf dem 12. Kongress, im 
August 1921, wird die Neu 
Schaffung der Jüdischen Tur¬ 
nerschaft proklamiert und 
auf dem „Turntag“ in Karls¬ 
bad 1923 tritt der Makkabi 
Weltverband erstmalig an 
die Oeffentlichkeit Fs ist in 
jenen Jahren nicht leicht, 
für eine zionistische Sport¬ 
organisation, sich durchzu¬ 
setzen, denn auch die ande¬ 
ren jüdischen Kreise haben 
die Bedeutung des Turnens 
und der sportlichen Betäti- 
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gung erkannt und Organisa¬ 
tionen gegründet. 

Nach 1929 wird die Paro¬ 
le einer palästinensisch aus¬ 
gerichteten Erziehungsarbeit 
gegeben. Der Plan der Mak- 
kabia kommt auf. die 1932 
erstmalig verwirklicht wer¬ 
den kann, nachdem die Fra¬ 
ge des Sportplatzes in Tel 
Aviv gelöst worden ist. Zu 
der ersten grossen Veran¬ 
staltung erscheinen 116 Lan- 
deshreise mit 500 aktiven 
Sportlern neben 2.000 Teil¬ 
nehmern aus Palästna, au¬ 
sserdem zieht das Ereignis 
vi^le Touristen an. 

Die weitere Entwicklung 
des Makkabi-W eit verbandes 
in Israel und in der Welt 
gehört zur Gegen wari.®-ge- 
schichte. Die Entwicklung 
der letzten drei Jahrzehnte 
hat die ersten zionistischen 
Sportvereine in Mittel- und 
Osteuropa vernichtet, — sie 
leben nur noch in der Erin¬ 
nerung und durch ihre Er¬ 
folge. Wo immer heute die 
jüdische Jugend turnt, unter 
welchem Banner, soll sie er¬ 
innert werden, welche revo¬ 
lutionäre Idee es einmal ge¬ 
wesen ist. einen Jüdischen 
Turnverein, eine jüdische 
Turnerschaft zu schaffen ei¬ 
ne Entwicklung, die mit dem 
Gedanken der nationalen 
Wiedergeburt des jüdischen 
Volkes parallel verlaufen ist- 


Die südamerikanische Exekutive des 

Jüdischen We Itkongresses 

schliesst sich mit Freude dem 25jährigen Jubiläum der 

Jüdischen Wochenschau 

an und beglückwünscht ihren Gründer und Herausgeber 

Dr. Hardi Swarsensky 

einen der hervorragendsten Leiter des argentinischen Judentums und 
Mitglied der Exekutive des Jüdischen Weltkongresses 

sowie seine Mitarbeiter, 

die es in gemeinsamer Arbeit verstanden haben, die Zeitung auf einem 
so hohem Niveau zu halten 

im Kampf gegen Nazismus und Antisemitismus 
im Kampf für die Einheit des jüdischen Volkes 
im Kampf für das Prestige der Zionistischen Bewegung und 
für die Verankerung des Staates Israel im Herzen 
und Bewusstsein ihrer Leser. — 


MARK TüRKOW 
(Sekretär) 


Dr. MOISES GOLDMAN 
(Präsident) 


Zum 25jährigen Bestehen der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU 
sprechen wir unserem langjährigen Präsidenten. Herrn Dr. Hardi 
Swarsensky und seinen Mitarbeitern unsere besten Glückwünsche 
aus in der Holfnung. dass die JUEDISCHE WOCHENSCHAU auch 
weiterhin mit der gleichen Entschlossenheit für alle jüdischen Aul 
gaben und Ziele kämpien möge, insbesondere für 

die Verbreitung des zionistischen Gedankens 

die jüdische Erziehung unserer Jugend 

die Vertiefung jüdischen Wissens 

die Einheit des jüdischen Volkes 

und für den Aufbau Israels 

durch Mitarbeit im KKL und im KH, dem 
Jüdischen Nationalfonds und der Verei¬ 
nigten Kampagne — 

DER VORSTAND DER 
.THEODOR HERZL GESELLSCHAFT 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMUHIOAD ISRAEUTA 


Rabmo B«iuk8 Har« 
Sinacosa Chmtm WHam mmm 
Seeretaria: ARCOS 281# 


T. E. is-zum 
ARC0S 231t 
T. E. 13*281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WE1ZMANN SYNAGOGE; 
Täglicher G*Oe»die«o4t 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntag* u. siaaU. Feiertage 

Morgen«. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 
zu Pessach: 

SOHLUSSFEf ERTAGEr 
Donnerstag, den 22. April. 
19 Uhr 

Freitag, den 23. April: 

8 Uhr 30 

19 Uhr Ansprache 
Samstag, den 24. April: 

8 Uhr 30 Seelenfeier 
17 Uhr 35 Minchah 
17 Uhr 59 Festsusgang. 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

Wir weisen unsere Mitgiie 
der darauf hin, dass ihnen 
die April-Nummer des „Boie 
tin Informativo** zugestellt 
wurde, das den ganauen Plan 
des Kultur-Programms für 
diesen Monat mit allen Ein¬ 
zelheiten. Themen, Daten und 
Zeitangaben enthält. Wir bit¬ 
ten auch an dieser Stelle, von 
allen Möglchkeiten der kul¬ 


turellen Arbeit, die die Ge¬ 
meinde ihren Mitgliedern 
und Freunden zu geben ver¬ 
sucht, eifrig Gebrauch zu 
machen und alle Veranstal¬ 
tungen zu besucheu. die In¬ 
teresse und Zustimmung fin 
den. 

Veranstaltungen: 

Sonntag, deu 28.: ab 14 
Uhr Spieinachmittag. 15 Uhr 
30: Zusammenkunft der jun¬ 
gen Ehepaare (mit Beauf¬ 
sichtigung der kleinen Kin¬ 
der». 

Montag, den 28.: 20 Uhr: 
Schachgruppe: 19 Uhr 30 bis 
20 Uhr 15: Hebräisch. 

Dienstag, den 27.: Kultur 
kurs für Damen unter Lei¬ 
bung von Frau Dr. Harf 

Donnerstag, den 29 : 19.30 
bis 20.45 Uhr: Hebräisch. 

Einheitskampagne 1965 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der und Freunde darauf hin, 
dass in diesen Tagen die 
diesjährige Binheitskampag- 
ne beginnt; wir erwarben die 
umgehenden Zahlungen oder 
Zeichnungen, die in Einklang 
j stehen sollen mit der Opfer- 
bereischaft jedes Elinzeinen 
I und den Notwendigkeiten des 


— A# C. I* B. A. — 

Ertfeffuungsab^nd des Kulturprogramms 

Mittwoch, den 28. April, um 21 Uhr in Araoz 2854 

Es sprechen; ARIEH BUSTAN, Kultur'Attache 
der Israel-Botschaft, u. Prot GUENTHER BALLIN 

Es spielt: Die THEATERGRUPPE UNSERER JU 
GEND den symbolisch-aktuellen Einakter 
„UNA GOTA DE MIEL". 


WIR SUCHEN; 

EHEPAAR oder DAMEN 

FUER DIE OEKONOMIE UND VERWALTUNG 
UNSERES LOGENHAUSES. 

WIR BIETEN: 

GUTE EXISTENZ UNO WOHNUNG 

SchriftI Offerten: SEKRETARIAT, JUNCAL 2573 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

t. e. 47. 909*99 


AM SONNTAG. ÖEN 25. APRIL. UM 18 UHR 

SONNTAGSKURSE 

im Saal der Kehilla, Pasteur 633 

Es spricht der newyorker Soziologe, Herr 

BEZALEL SHERMAN 

in jiddischer Sprache über das Thema: 

Das jüdische Volk 20 Jahre nach dem Krieg 

Kiinstl Programm: Gesang: Frau Hanna Kleinberg. 
Am Flügel: Maestro Jascha Galperin 


Para HOGAR DE ANCIANOS EN SAN MIGUEL 

(Buenos Aires) 

SE NECESITA 

MEDICO Inferno 

Debe antender alemon o idisch. Comoda vivien 
da para matrimonio. — Por carta detailada a: 

ASOCIACION FILANTROPICA ISRAEUTA 

CANGALLO 1479, 1* p. CAPITAL 


Staates Israel und der Ret 
feung utiaerer Brüder. Am 25 
April und am 2. Mai, stehen 
von 10 bis 12 Uhr unsere Mit¬ 
arbeiter im Sekretariat der 
Gemeinde zur Verfügung, 
um in der „Tischaktion“ die 
Beisteuerungen in Bmpfang 
zu nehmen, die den Besuch 
in den Häusern nicht mehr 
notwendig machen. Wir hof¬ 
fen, dass sehr viele von die¬ 
ser Möglichkeit Gebrauch 
machen und so die Durch¬ 
führung der Arbeit erleich 
tern. 

Cena de Camaraderia” 

Wir machen unsere Freun¬ 
de und Mitglieder auf die 
Veranstaltung aufmerksam, 
die zu Ehren des 25jährigen 
Jubiläums der „Jüdischen 
Wochenschau“ und ihres Her¬ 
ausgebers Dr. Har di Swar 
sensky — des Ehrenpräsiden¬ 
ten unserer Gemeinde — 
durchgeführt wird und wei 
sen auf die entsprechende 
Anzeigen in der heutigen 
Nummer wieder Zeitung hin 
Departamento Juvenil: 

Nuestros grupos han vuel- 
to a reunirse y esperamos a 
todos aguellos jövenes que 
aün no vinieron a eilos. 
GIMNASIO Y JUDO: 

Todos los martes a las 1980 
horas. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher 
— bernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglioher Art. Aus 
kunft im Gemeinde sekreta 

ria«t. 

— :o:— 
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CEKRITO 774 
GEBETZEITEN: 
GEBETEZEITEN 

Freitag, den 23. ApriR 
7. Tag Pessaoh 

Schacharis: 9 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 
Samstag, den 24. ApriR 
3. Tag Pessach 

Schacharis: 9 Uhr 
Maskir 

Minchoh: 17 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 59 
Wochentage Schacharis 1 
Uhr. 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 RI. 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
PESSAG H SCEPLUSSFEST: 

Freitag: Morgen - Gottes- 
■ dienst 9 Uhr, Mincha 17 Uhr 
I 50 anschliessend Anspractie 
| Rabb. Dr. Rosenberg. Maariw 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 9 Uhr. Ylskor (Seelen- 
gedenkfeier) 10 Uhr. 
WIZOGRUPPE 
HANNA SZENES 

Die Wizogruppe Hanna Sze 
nes veranstaltet am 26. April 
nachmittags um 16 Uhr im 
Bet Israel einen Teenachmit- 
tag. Es spricht Frau Schef- 
fer. die Gattin des Handels- 
| attaches der Israel Botschaft, 
über das Thema „Die Funk¬ 
tion der Frau in Israel“. An- 
j sch liessend die neuesten Is 
rael-Filme. 

I DONNERSTAG NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Ab Donnerstag, den 29. 
April, um 15 Uhr treffen sich 
unsere Damen zu praktischer 
| Handarbeit oder zu vergnüg 
ter Unterhaltung. 

SCHACH- UND BRIEF- 
j MARKENGRUPPE: 

Wir treffen uns jeden Don 
nerstag um 20 Uhr resp. 20 
Uhr 30 im Gemeindehaus 
DAMENGYMNASTIK 

Die Gymnastikkurse unter 
| Leitung von Frau Edith 


Sielski finden jeweils Mon¬ 
tag vormittags von 9.30 bis 
10.30 Uhr und Mittwoch 
abends von 20—21 Uhr im 
Gemeindehaus statt. 
JUEDISCHE SCHULE: 

Der Unterricht findet in 5 
Klassen am Freitag, Schab¬ 
bat. Mittwoch und Donners¬ 
tag statt. Wir bitten alle El¬ 
tern, deren Kinder noch 
nicht lernen, sich am Freitag 
um 17 Uhr einzufinden. 
GRUPO JUVENIL 
Ping-Pong desde el 5 de 
Abril, todos los lunes desde 
las 20.30 horas. 

Gimnasia: Desde el 31 de 
marzo todos los miercolea: 
mujeres: de 21 a 22 horas; 
varones de 21 a 22 horas. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fami 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 
GESELLIGES 
BEISAMMENSEIN: 

Am Schabbat-Ausgang, den 
1. Mai um 18 Uhr 30 treffen 
sich unsere Freunde im Ge¬ 
meindehaus zu Bridge, Skat 
und Canasta. Tischbesteilun 
gen im Sekretariat und bei 
den Vorstandsimtgiledern. — 
Gäste willkommen 

ASOCIACION RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 1. K. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

G’TEESDIENSTE AM 
7. und 8. TAG PESSACW: 
Freitag, den 23. April: 
Echacharis: 8 Uhr 30 
Kabolas Schabbas: 17 Uhr 
Samstag, den 24. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Schir Hacchirim (.Maskir) 
Minchoh: 17 Uhr 
Maariw: 17 Uhr 59 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 17 Uhr 
10 . 

CAMPANA UNIDA: 

Die Tischaktion beginnt 
am Sonntag, den 25. April, 
und Sonntag, den 2. Mai, von 
10 bi 12 Uhr. 

GOLDEN AGE: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Dienstag, 
den 27 April um 16 Uhr in 
den Räumen der NCI Ar cos 
2319 statt. 




ARAOZ 8854 
T«L 71-9059 — 72J57« 
SEDERABEND FUE» 
ERWACHSENE 

PESSACH-GOTTESDIENST 
Heute. Freitag den 23. um 
19.00 Uhr findet der Pea 
sach Sbhlussgotbesdiensfc im 
Heim statt, mit Chor, Pre¬ 
digt und Seelenfeier. Wir 
rechnen mit grosser Betei¬ 
ligung unserer Mitglieder 
und Freunde. 

JUGEND 

Heute finden keine Zu¬ 
sammenkünfte unserer Ju¬ 
gend im Heim statt. Am 1. 
und 2. Mai findet ein Cam 
pamento in Chasoomus für 




dkm Grupp» der Ta*an*su 
dfo*' 4*4*. AMahri: 3 mm». 
Abend den 1. Mai oaor^on«. 
Rückkehr am 1. Mai abend» 
Anfragen betr. Preis, Stund» 
der Abfahrt und mitaumefc- 
mendes Gepäck sind unter 
den Nummern 71 9059 und 
72 2725 au erhalten. 

TENNIS BANF1BLO 

Am 2. Mai beginnen wie 
mit unserem Tennis-Tour »Ir 
“a la americana” mit gehei¬ 
mer Vorgabe. Alle Paare kön¬ 
nen sich in jeglicher Form 
zuarn mens teilen und bitten 
wir um baldige Anmeldung 
im Heim oder in Banfield. 
Wir erwarten eine rege Be¬ 
teiligung und hoffen, das» 
dieses Tournir denselben Br- 

(Portsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 23) 


Centra - Seminar 


li 


para ia segunda generacion” 


1. ABEND: DIENSTAG, DEN 11. MAI 

Zur Frühgeschichte der Juden kt Südamerika. 
Referent: Prei. BORIS’LAV LEWIN 

2. ABEND: DIENSTAG. DEN 26. MAI 

Juden in der Welt von Heute. 

Referent: MARK TURKOW 

3. ABEND: DIENSTAG. DEN 8 JUNI 

Ke hi 4a und jüdische Existenz 

Referent: Rabb Dr. NATHAN BLUM 

4. ABEND: DIENSTAG, DEN 22. JUNI 

Zur Psychologie des modernen Judentum» 
Referent: Prof. Dr. LEON PKREZ 

5. ABEND: DIENSTAG. DEN 6. JULI 

Die Lage der argentinischen Juden 

Referent: Dr. ISAAC GOLDENWERG 

8, ABEND: DIENSTAG. DEN 20. JULI 

Deutsche Juden auf neuer Erde 

Referent: RUDOLF IIIRSOHFELO 

7. ABEND. DEN 3. AUGUST 

Israel im modernen jüdischen Weltbild 

Referent? Exßmtujador MOSHE TOW 

8. ABEND: DIENSTAG. DEN 17. AUGUST 

Jugend in verantwortlicher Arbeit 

Referent: Prof. OHAIM BRANDE», 

Alle Vortragsabende finden in den Räumen der NOT, 
Arcos 2319, statt und beginn«! um 20 Uhr 30. 

ANMELDUNGEN UND EINSCHREIBUNG «N 

der Teilnehmer im Sekretariat der Oenfcra, Vidal 2049, 
(Gemeindehaus des Quito Israelita de Belgrano) bald¬ 
möglichst erbeten. — 

Nur feste Anmeldungen für das ganwe Seminar cm »glich 


wir Ä ITT L M 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, ven der Maegliehkeit direkter Ueherweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch mache« zu wolleb 

Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
I*ueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$n ... .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


• e. • 


Jahr 1984s — m/n 500.— 
I. u. 2. Quartall 965: m/u 250.— 
Jahr 1985: — mn 500.— 

(Wir müssen uns di© Erhoehung d©ft 
Abono. Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. —• 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtet: an: LA SEMANA ISRAE- 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


SONNTAG: Tisch-Aktion Einheitskampagne! 
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Vteme«, 23 de Ahril de K*» 


LA semana israelita 


Am XXVI. — N* 2113 — 23 


Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 22) 

folg und die gleiche Harmo¬ 
nie auszeichnen wird wie nn 
vergangenen Jahr. Anmel¬ 
dungen bis 25. 4. 1965. 
TI8UHAKTION - CAM 
FAÄA UNIDO 

An den Sonntagen 25. 
April und 2. Mai nehmen 
YVr in unserem Heim von 
10—12 Uhr Zeichnungen und 
Beiträge für die diesjährige 
Campana (1965) entgegen. 
Wir bitten Sie höfl. von die¬ 
ser Einrichtung Gebrauch 
y t u machen um unseren frei¬ 
willigen Mitarbeiter die Ar¬ 
beit zu erleichtern. 
ÄIJWBRGHOH: 

Jeden Sonnabend, morgens 
um 13.30 Uhr. unter Leitung 
von Sra. de Pinto, übt der 
Kinderchor. Die Mitglieder 
dieses Chors haben kostenlo¬ 
ses Mittagessen in unserem 
Heim und können anschlie¬ 
ssend in den Aktivitäten der 
Gruppen "Infantil” und 
“Preinfantil” teilnehmen. 

Wir teilen heute schon 
mit, dass das Heim und die 
1 »eklen Wochenendplätze am 
1. Mai d. J. geseblosssen 
sind. 

Die am Sonnabend, den 17 
und Sonntag, den 1«. April 
d^uchgeführten Sederabende 
für die Erwachsenen und 
für die Jugend hatten einen 
vollen Erfolg. Alle Teilneh¬ 
mer, die an diesen würdigen 
Feiern teil nah men, waren 
einstimmig sowohl über den 
von Herrn Anspach und un¬ 
serem Präsidenten geleiteten 
zeremoniellen Teil, als auch 
über das traditionelle gute 
Essen unseres Oekonom be¬ 
geistert. Der Seder für die 
Jugendlichen wurde von 


den Leitern der Jugendgrup 
pen vorbereitet und ausge¬ 
zeichnet durchgeführt. Die 
Vorführungen der Kinder - 
und Jugendgruppen hatten 
einen vollen Erfolg. Bei ei¬ 
nem schönen gedeckten 
Tisch und bei guter Stim¬ 
mung endete der Seder mit 
traditionellen israelischen 
Tänzen. 

EROEFFNUNG DES KOL 
TU RPROG R A M M S 1965 

Am Mittwoch den 28. April, 
um 21 Uhr, findet ein feier¬ 
licher Eröffnungsabend in 
unserem Heim statt. Von der 
israelischen Botschaft wird 
Herr Arieh Bustan über die 
in diese Tage fallenden Ge¬ 
denktage unserer jüngsten 
Geschichte sprechen. Unser 
Präsident Dr . G. Ball in wird 
die Eröffnungsansprache 
halten und ausserdem wird 
unsere Jugend einen aktuel¬ 
len Einakter "Una Gota de 
Miel” aufführen. Wir hof¬ 
fen alle unsere Mitglieder an 
diesem interessanten Abend 
begriissen zu können. 

OSFA Centre Eurepeo 



HANNA SZENES-GHVRPE 

1. Zusammenkunft: 

Am 26 April wird unsere 
erste Zusammenkunft in 
Form eines Teenachmittags 
stattfinden. Es werden ver 
schiedene interessante Fra 
gen von gut informierter Sei¬ 
te beantwortet und neue Fil¬ 
me gezeigt werden. 


Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

SONNTAG: TISCHAKTION! 

An den beiden kommenden 
Sonntagen von 10—12 Uhr 
sind bei allen Institutionen 
unseres Sektors (siehe Inse 
rat) Annahmestellen für die j 
Aktion 1965 der Einheits- ! 
kampagne eingerichtet. 

Wir erwarten an diesen 
Sonntagen alle unsere Bei¬ 
st euerer und bitten sie auch 
in ihrem Freundeskreis auf 
unsere Tisch-Aktion auf¬ 
merksam zu machen. Durch 
ein spontanes Erscheinen 
W’ird unseren ehrenamtlichen 
Mitarbeitern viel Arbeit und 
Zeit erspart, die zur Bear 
beitung neuer Beisteuerer 
benutzt werden kann. 

Beweist durch Eure spon¬ 
tane Beisteuerang Eure So¬ 
lidarität mit der EINHEITS- 
KAMPAGNE! 



AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterseh alt 1965 


Für die Meisterschaft 1966 
(KlasseA) haben sich auf 
Orund des vorjährigen Tut 
niers die Mannschaften von 
BAMI, Bar Kojba, Bet Am 
(Lands), CASA, David Wolff- 
sohn. Mac ca bi, NC1 und SI- 
JA (Avellaneda) qualifiziert, 
während die restlichen und 
neu-hinzugekommenen in der 
• B Klasse spielen werden. Der 
i letzte Termin für die Ein 
Schreibung unter Vorlage 
der "Lista de Buena F£” ist 
Dienstag, den 27. April, in 
Amenabar 2972 von 20.3© bis 
22 Uhr. Die Auslosung der 
Spiele erfolgt am Dienstag, 
den 4. Mai. und am Sonntag, 
den 9. Mai, beginnt das dies- 


TEATRO COLON 

Tempora da lirica oficial 
1965. Repertorio: La Traviata, 
Diälogos de Carmeliias; La 
Condenacin de Fausto, Wer- 
ther. Boris Godunov, Tosca, 
Un Bailo in Maschera, L’In- 
coronazione di Poppea, Fals¬ 
taff, Don Pasquale, Turandot, 
Salome. El Buque Faniasma, 
La Maijer sin Sombra, Lulu, 
Aurora. 

Ciclos de abonoe: 16 fun- 
cäones de Gran Abono en 
martes o viernos ietiqueta 
obligatoria para damas y Ca¬ 
balleros en platea y pa-lcoc); 
16 funciones de Abonos de 
mingos vesp.: 14 funciones de 
abono a säbados nocturnos. 

Todos los registroe de abo 
no serän clausurados indefec- 
tiblemente el dia 24 de abril. 
La Of. de Ab. funciona todos 
los dlas de 10 a 18 hs., en A. 
Toscanini (Viamonte) 1150. 

Viernes 23, a las 21.30 hs.: 
2da. func. ab. ”A” London’s 
Festival Ballet. "Silfkies" 
(Chopin-Fokin), "Caacanue 
ces" (Tschaikovsky - Dolin) 
"Suite No. 3“ (Tschakovsky- 
Adams), "El Oorsario, Grand 
Paz de Deux*’ (Drigo-Petipa) 
"Etudes” adapc. libre de los 
Estudios de Czerny (Rüsa 
ger-Lander). Dir. Gral.: Ju¬ 
lian Braunsweg, Dir. Artist.: 
John Gilpin. Orq. Filarmdni- 
ca de Bs. Aires. 

Säbado 24 a las 18 hora** 
func. extraord. del London’« 
Festival Ballet. Programa del 
dia 23. 

Säbado 24 a las 21.30 hs.: 
2da. func. ab. "B” del Lon¬ 
don-s Fest. Ballet. Programa 
del dia 33. 


, K£A£tt 
«Ay£m£T 
CEtSfi^EC 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48 3695 . 48-5683 

B<Mlenheimer-Wald in den judaeiseken Bergen 


Der Geburtstag von Dr. 
Max Bodenheimer. Präsident 
des Keren Kayeineth Leisra- 
el in den Jahren 1907—1914. 
wird durch Pflanzung eines 
Waldes im Jerusalemer Berg¬ 
land begangen, der seinen 
Namen tragen soll. Dieser 
Beschluss wurde auf einer 
der letzten Sitzungen des 
Keren Kayemeth-Direktori¬ 
um« gefasst. 

Dr. Max Bodenheimer am 
21. März 1865 in Stuttgart 


AUS UNSERER ARBEIT 


Herr Carlos Sehl«** spen 
dete anlässlich der feierli¬ 
chen Einweihung der Syn¬ 
agogege von „Bet Israel" 
$ 10.000.— zu Gunsten des 
KJKL; auf den Namen der 
Familie Schloss werden Bäu¬ 
me in Israel gepflanzt. 

Das Ehepaar Siegfried und 
Hon ka Riemer spendete 6.000 
Pesos für die Eintragung im 
„Seler Hajeled" von: Rüben 
Favk» Chami, So'bn des Ehe¬ 
paares Miguel und Anita 
Chami; ausserdem werden 40 
Bäume auf den Namen des 
Kindes gepflanzt. 

Das Ehepaar Sally und Eri¬ 
ka Frankenberg spendete an¬ 
lässlich der glücklichen Ge¬ 
burt ihres Enkels in Israel, 
Ezrah Rom, $ 2.000.— für die 
Eintragung im „ßefer Haje- 
led". 

Da« Ehepaar Jose WaJtthei 
mer und Frau, Quilmes, spen¬ 
dete anlässlich der glückli¬ 
chen Geburt ihrer Tochter, 
Gabriela Lfa, $ 1.000.— wo¬ 
für Bäume auf den Namen 
des Kindes gepflanzt werden. 

Da« Ehepaar Dr. Bernar- 
do ftohwarez und Frau spen¬ 
dete $ 3.000.— anlässlich der 
i >^Aamantenen Hochzeit" ih- 


geboren, wurde zu einem der 
engsten Freunde und Mitar¬ 
beiter Theodor Herzls. Er 
war es, der den Text der Sta 
tuten des Keren Kayemeth 
entwarf und sie dem Fünften 
Zionistenkongress unterbrei¬ 
tete, welcher über die Er¬ 
richtung des Fonds beschloss. 
Im Jahre 1935 liess sich Dr. 
Bodenheimer in Jerusalem 
nieder, wo er bis zu seinem 
Tode, am 19. Juli 1940, wohn¬ 
te. 


rer Eltern, wofür Bäume auf 
ihren Namen gepflanzt wer¬ 
den. 

Die Familien Minka. und 

Gerson spendeten $ 3.000.— 
anlässlich der Vermählung 
ihrer Kinder; auf den Na¬ 
men der Neuvermählten wer¬ 
den Bäume gepflanzt, 

Herrn Dr. Hardi Swarsen» 
ky gratulieren anlässlich des 
25jährigen Jubiläums der 
„Jüdischen Wochenschau" in 
Form von Baum-Diplomen: 
Herr Norberte Korn u. Frau 
26 Bäume, Die Mitglieder 
der Jüdischen Wochenschau 
25 Bäume, Frau Rosa Labo- 
schin 10 Bäume. Frau Edith 
Cassierer 5 Bäume; Alex, 
Edith. Daniela und Susy 
Sielski 4 Bäume; Frl. Ilse 
Blaustein und Mutter, 3 Bäu¬ 
me; Herr Mauricio Vogei 2 
Bäume; Flie. Heribert Kirsch 
1 Baum und Flie. Alfredo 
Friedemann 1 Baum. 

Fiir die Anfertigung von 
Jahrzeitstafeln überwiesen 
uns: Frau Anny Weil* 2.000 — 
Peso«; Frau Rse Burger 
$ 1.000.—; Frau Lotte Upp- 
mann $ 3.000.—. 

Wir danken allen unseren 
Freunden. . * 


jährige Turnier auf den 
Sportplätzen von Defensores 
de Belgrano und Excursionis- 
fcas. 


A »«««>»•/* 

BÄRKOJBÄ 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 
VOM HATZMAUTH 

Am Sonnabend, den 8. Mai, 
u m21 Uhr veranstalten wir 
in unserem Heim eine Yom 
Hafzmauthfeier. zu welcher 
wir alle unsere Mitglieder 
und Freunde herzlichsi. einla- 
rten. 33s wird ein Nach male¬ 
re rabreicht und zur Unter¬ 
haltung spielt das Orchester 
„Hernan Cortes". Karten 
sind bei allen Vorstandsmit¬ 
gliedern erhältlich. 

SPORT: 

Jeden Dienstag ab 20 Uhr 
W) Tischtennistraining im 
Heim. Sonnabend ab 15 Uhr 
Gymnastik. 

THEODOR HERZL 


diesem Jahr zusammen mit 
Bet Israel, der Wizo und dem 
KKL in den Räumen des 
Bet Israel, Cramer 2070 
statt. Einzelheiten werden 
noch bekannt gegeben. 

Die Fest-Ansprache wird in 
diesem Jahr Herr MARK 
Tl’RKOW halten. 
GEMEINSAM MIT ACIBA 

Auf Einladung der ACIBA 


beteiligt sich die THG an 
der Eröffnungsveranstaltung 
der Kulturarbeit der ACIBA 
in diesem Jahr, die am 
Mittwoch, den 28. April um 
21 Uhr stattfinden wird. 
Mitglieder der israelischen 
Botschaft in Argentinien 
werden sich an dieser Veran¬ 
staltung beteiligen und das 
Wort ergreifen. 


CONGRFGACION ISRAELITA DE LA 

rep® y ei. argen» 


G U R S 0 S 

BAR Mi TS VA. para jovenes que durante el ano 
1965 cumplirdn 13 anos. 

BAT MITSVA, para ninas de 12 a 15 afios. 

TALMUD TORA "RAMAH”, para ninos de 7 a 
1'3 anos. 


Ke kr. Sgo. del Ester» 454 

9. p. of. 36 — Tel. 38.5816 
TISCH AKTION DER 
E1NHEJTSKAMPAGNC 

Für die Mitglieder der 
THG sollte es eine zionisti¬ 
sche Bhrenpflicht bedeuten, 
an den Sonntagen 25 April 
oder 2. Mai von 10 bis 12 Uhr 
in Sarmiento 2376. 3 Steck, 
ihre spontane Zeichnung für 
die Aktion 1966 vorauneh¬ 
men. 

JOM HAAZiMAUTH 

Die grosse Feier des Jom 
HaAzmauth findet auch in 


HEBREOs para principiantes y adelaniados. 

SEMINARIOS: "Historia Judfa del Siglo XX 
"'Bases Ericas del Judaismo". 

★ 

informf» e inscripcionee tu 1» Secrefarfa: 

LIBER TAD 773 T.E. 44-6474 


DIE EINHEITSKAMPAGNE 1965 APPELLIERT. 

Ni IHR JUEDISCHES GEWISSEN, 

Ai IHR S0LIDARIT AETSGEFUEHL, 

Ai IHRE GROSSZUEGIGKEtT, 

AN IHR JUEDISCHES PFLICHTBEWUSSTSEIN 

und ruft Sie auf j 

au einer gegenüber dem Vor)obre wesentlich erhöhten und sofortigen 
Beisteuerung! 

zur Mitarbeit durch die Uebersendung des eingesandten Formulare«, 
um neue Beisteuerer zu gewinnen! 

zum spontanen Erscheinen bei dem Annahmestellen, um unseren frei¬ 
willigen Mitarbeitern ihre Arbeit für den Keren Hajessod zu erleichtern! 
zur Beisteuerung für ein heiliges Werk, das uns Allen zur Ehre gereicht: 

ISRAEL j 

dww Stärke und Sicherheit auch IHRE Sicherheit und Stärke ist! 

WARTEN SIE NICHT, BIS MAN SIE BESUCHT! 

KOMMEN SIE AM SONNTAG, 
den 25. April, oder 2. Mai, von 10 -12 Uhr 

zu unseren ANNAHMESTELLEN: 


ACHDUTH DSROEL...Moldes 2449 

ACIBA (JKG) . .......... . 7 ... . Ardoz 2854 

BAR KOCHBA . Gorriti 3951 

BET ISRAEL ...... Cramer 2070 

CULTO ISRAELITA DE BELGRANO ..... Vidal 2049 

LAMROTH HAKOL . Caseros 1450. FLORIDA 

NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA. Arcos 2319 

THEODOR HERZL GESELLSCHAFT ..... Sarmiento 2376. 3? 

COMITE CENTROEUROPEO.. Sarmiento 2376, 3? 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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- CrUAMA ICDAFI ITA 

EL EJE>1PLAK 
en toda la Repüblica ||J b * 

r °. CJ 

w x> 
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vLllIHlin luiinLLl 1H 

Aao XXVI. BUENOS AIRES, VIERNBS «8 DE ABRiIL DE 1965 N? 2118 

PUEVRREDON 2190 19 U<|. 
T. E 83 2618 

Buenos Aires 


Bourguiba fordert Maessipng 


pti< 4 Ä. — Der Präsident Tu- ( 
nesieus, Habib Bourguiba, 
hat seine Mahnung zu einer 
Mäßigung der arabischen 
Position gegenüber Israel er- 
weiteit und erklärt, dass „die 
Vernunft über Gefühl und 
Hass gestellt und eine Lö 
sung des Palästinaprobio ms 
gefunden werden muss.“ 

Wie erinnerlich, hatten die 
Aeusserungeu Bourguibas, 
die er während seines Besu- 
dies machte, den er in aiabi- , 
sehen Hauptstädten vor 4 Wo- ! 
eben abstattete, die Wut der 
Araber erregt. Schon damals 
empfahl Bourguiba eine 
Kompi iiniss.osung in der 
Palästina frage und führte 
aus. dass „die Araber reali 
stisoii denken und die Phase 
der Feindseligkeiten über¬ 
winden müssen*, da ..die Zei¬ 
ten sich geändert haben und 
menschliches Empfinden for 
dein, sodass es notwendig ge¬ 
worden ist, Gefühle und 
Hass durch die Vernunft zu 
ersetze tr‘. 

veröffentlichte ,,Ie 


mit einem Nein au antwor- f israelischen Konflikt „nichts 
ten “ j anderes getan habe, als mit 

Buuiguiba glaubt, dass die lauter Stimme das zu sagen, 
Zeit seine Auüassungen in 1 was viele im Stillen denken“. 


dieser Präge begünstigt. Er 
ist der Meinung, dass die 
arabischen Politiker, die seit 
17 Jahren nichts als Fehl¬ 
schläge erlitten haben, auch 
heute nicht durchdringen 
werden. Als einen Erfolg sei¬ 
ner Erklärungen betrachtet 
er die Tatsache, dass die 
Araber gezwungen waren, 
sich mit seinen Ansichten zu 
befassen. 

Als eine mögliche Richtli 
nie schlug er die Anwendung 
der Grenzen für Israel vor, 
die im Jahre 1948 von den 
Vereinten Nationen empfoh¬ 
len wurden, denn „bisher 
sind diese Grenzen niemals 
respektiert worden“, wie er 
hinauf iigte. „Wenn diese 
Grenzen gezogen werden, so 
wird Israel Gebiete zurück¬ 
geben müssen, die es besetzt 
hat, z. B Jaffa, Akko und 
Nazareth, und die Flüchtlin¬ 
ge könnten in ihre Heime zu¬ 
rückkehren“ Er zweifle ai- 
Interview mit lerdings daran, dass die Is¬ 
raelis damit einverstanden 
sein würden, doch die Posi¬ 
tion der Araber könnte da¬ 
durch verbessert werden 

__ Hierzu bemerkte er. dass die 

den worden. Einige arabische j ständigen Klagen der Araber 


Jetzt 
Monde“ 

Bourguiba. den die Zeitung 
über sein« Reaktion auf die 
arabischen Proteste befragt 
hat. Bourguiba sagte: „Ich 
bin von vielen nicht verstan- 


Fl üch Hinge aus Palästina 
haben meinen Standpunkt 
begrüsst. Aber der Zufall 
wollte e« dass Nasser zur 
Zeit, als ich meine Erklärun¬ 
gen abgab, gerade mitten in 
einer Wahlkampagne stand. 
Und andere arabische Staa 


über die Existenz des Staates 
Israel ..eine Ungerechtigkeit 
sind und selbst dann, wenn 
sie berechtigt sein sollten, 
den Arabern nicht helfen 
können“ 

Bourguiba betonte, dass er 
beim Aussprecben seiner 


teu getrauen sich nicht, ihm Meinung über den arabisch- 

Was alles moeglich ist 

von HORST WINKLER 

Das Fehlurteil im Prozess gegen die Mitarbeiter Eich¬ 
manns, die SS-Offiziera Krumey und Hunsche, hat allge¬ 
mein grosses Aufsehen erregt. iDie J. W. veröffentlichte 
bereits Artikel von Robert M. W. Kempner, dem stellver¬ 
tretenden USA Hauptankläger in den Nürnberger Prozes¬ 
sen. und von Heinz Galinski, dem Vorsitzenden der Berli¬ 
ner Jüdischen Gemeinde, über dieses Urteil. D. Red.) — 
Dabei hat man im wesentlichen das Ergebnis der Unter¬ 
suchungen und Beratungen des Gerichts kritisiert. An der 
Begründung wurde meistens vorbeigesehen. Jedoch dürf 
ten selbst bei ruhiger Betrachtung, soweit eine solche im 
Augesicht der Gerichtsentscheidung möglich ist, die Ur¬ 
teilsgründe als provozierend bezeichnet werden müssen. 

So lange liegt die Zeit der nazistischen Schreckensta 
ten nicht zurück. Es leben noch viele Augenzeugen und 
auch solche, die mit den Nazis sprechen und verhandeln 
mussten. Einige von ihnen haben im Eichmann Prozess in 
Jerusalem ausgesagt, andere haben hierüber mündlich 
und schriftlich Zeugnis abgelegt. Es wäre also für ein Ge^ 
rieht eine Leichtigkeit gewesen, sich über die Methodik 
nationalsozialistischer Verhandlungen mit jüdischen Ge¬ 
meindeführern und anderen Verfolgten zu unterteilten. 
Das ist offensichtlich nicht geschehen. Wie wäre es sonst 
möglich gewesen, dass ein deutscher Richter im Jahre 
1965 behaupten kann, dass die Besprechungen des Ange¬ 
klagten Hunsche mit den .Aelteren der Juden 4 wohl nur 
gesellschaftlichen Charakter gehabt hätten... Das ist dbch 
der schlimmste Hohn! Will man den „Juctenältesten“ da¬ 
mit unterstellen, sie hätten mit den Mördern und Mord 
gehilfen ihrer Leidensgenossen in gesellschaftlichen Bezie¬ 
hungen gestanden? — Was soll das alles bedeuten? 

Man kann zum verstorbenen Joel Brand eingestellt 
sein wie man will, man kann seine Aktionen gutheissen 
oder verurteilen, dass er das Leben der verantwortlichen 
jüdischen Führer richtig beschrieben hat. wurde noch nie¬ 
mals in Zweifel gestellt. Seine. Schilderungen stimmen mit 
denen aller anderen überein und unterscheiden sich we¬ 
nig von der Situation, in welcher jüdische Gemeindefuhrer 
ausserhalb Ungarns in von Nazis terrorisierten Ländern 
ge'ebt haben. Aber ein deutscher Richter wagt es. von 
»gesellschaftlichen Beziehungen* zu sprechen.. Das ist 
mehr als empörend Dass gegen einen solchen Rieh er der 
offensichtlich die Nazis schützt, nichts unternommen wird 
dürfte leider sicher sein. Wieder einmal schont die Repu 
blik ihre .Feind«. 


denn „die meisten arabischen 
Regierungen sind nicht stabil 
genug und fürchten den 
Zorn Nassers“. Am Schluss 
des Interviews wiederholte 
der tunesische Präsident sei¬ 
nen eigenen Entschluss die 
diplomatischen Beziehungen 
seines Landes zu Westdeutsch¬ 
land wegen der Anerkennung 
Israels durch die deutsche 
Bundesrepublik nicht abzu¬ 
brechen, und gab seiner Ue- 
berzeugung Ausdruck dass 
viele arabische Länder sei¬ 
nem Beispiel folgen würden. 

FRIEDEN UND 
KOEXISTENZ 

Auch dem „Figaro“ gab 
Bourguiba ein Interview, in 
dem er sich für die Schaf¬ 
fung einer „Atmosphäre des 
Friedens und der Koexistenz 
zwischen den Aralaerstaaten 
und Israel“ einsetzte. Er äu- 
sserte, dass nicht nur die UN 
Resolution vom Jahre 1948 
erfüllt werden müsste, son¬ 
dern da.ss auch der UN Be¬ 
schluss über die Gründung 
des Staates Israel anerkannt 
werden muss. Es liege im In¬ 
teresse aller, die Zuständig¬ 
keit der Vereinten Nationen 
zu achten. Hierdurch würden 
auch den arabischen Flücht¬ 
lingen eine Möglichkeit ge¬ 
boten. einen Teil ihrer Böden 
zurückzuerhalten von denen 
sie verbannt worden sind. 
Doch noch viel wichtiger sei 
,die Schaffung einer Atmo 
Sphäre des Friedens und der 
Koexistenz“. 

Bourguiba bezog sich auch 
in diesem Interview’ auf die 
stürmischen Prote.ste. die sei¬ 
ne früheren Aeusserungen in 
der arabischen Presse her¬ 
vorgerufen hatten, und be¬ 
merkte in diesem Zusam¬ 
menhang: „Meine Vorschlä 
ge bezogen sich nur auf ge 
genseitige Konzessionen und 
andere arabische Staatslen¬ 
ker gehen mit mir einig. Die 
arabische öffentliche Mei¬ 
nung ist allerdings erregt, 
und dieser Zustand macht 
den Politikern Kopfzerbre 
chen.“ 

Ueber seine Beziehungen 
mit Aegypten sagte Bourgui 
ba folgendes: „Es ist ein 
Mangel an Realismus, eine 
scheinbare Einigkeit in der 
Arabischen Liga mit einer 
gemeinsamen Hauptstadt un¬ 
ter der Führerschaft eines 
einzigen Mannes hersteilen 
zu wollen. Dieser Traum be 
reitet« Aegypten schon in 
der Vergangenheit Sehwie 
rtekeiten.“ (ITA) 

INTERESSANTE DETAILS 


Tel Aviv. — Präsident Ha 
bib Bourguiba von Tunesien 
enthüllte, dass den ägvpti 
sehen Politikern seine Ab 
sicht, für die Beilegung des 
arabisch-israelischen Streits 
einzutreten, bekannt war und 
sie mit seinen öffentlichen 
Erklärungen einverstanden 
waren. Bourguiba bekräftigte 
seine Position in einem In¬ 
terview, das in der franzö¬ 
sischen Wochenschrift „Nou- 
vel Observateur“ erschienen 
ist, wo er neuerlich zu Ver 
handlungen aufruft um der 
Spannung zwischen Arabern 
und Israelis ein Ende zu be¬ 
reiten. Er verwendet sich 


im besonderen für die Been¬ 
digung des bitteren Hasses 
zwischen den beideu Völkern 
und warnte, dass die arabi¬ 
schen Massen zu einem Fa¬ 
natismus aufgehetzt werden, 
der an dem Tage, an dem zu 
Verhandlungen geschritten 
wird, gefährlich werden könn 
te. 

Bourguiba sprach von sei¬ 
nem kürzlichen Besuch in 
Kairo und erklärte: „Ich 
sagte in Kairo, dass ich die 
Absicht hätte meine Mei¬ 
nung offen auszusprechen 
unter der Bedingung, dass 
man mich nicht des Verrats 
an der arabischen Sache be¬ 
schuldigen würde. Alle stimm¬ 
ten mir zu. Es gab einige 
abweichende Auffassungen 
über die Form, in der dies 
geschehen sollte, doch ernste 
Einsprüche wurden nicht er 
hoben.“ Er fügte hinzu, dass 
Aegyptens Präsident Nasser 
in einem Interview in der 
französischen Zeitschrift 
„Realites“ ähnlichen Gedan¬ 
ken Raum gab, „die den mei¬ 
nen nicht so unähnlich ge¬ 
wiesen sind.“ 

Der tunesische Präsident 
bemerkte, „Israel ist zwar ei¬ 
ne koloniale Sohöpfung“, 
doch man könne es „nicht 
auf die gleiche Stufe stehen 
wie andere koloniale Regime, 
die wir bekämpfen, denn der 
jüdische Staat ist ein beson 
deres Gebilde, das aus ausser- 
ge wohnlichen Umständen 
hervorging“. Er habe auch 
Gründe zu der Annahme so 
hob er hervor, dass Präsident 
Tito von Jugoslawien die 
fortgesetzte Feindseligkeit 
der arabischen Führer gegen 
Israel nicht gutheisse. Aus 
seinen Unterhaltungen mit 
Tito habe er den Eindruck 
gewönnen können, dass die 
ser „ohne jeden Zweifel ei¬ 
ner der besten Freunde der 
Araber im allgemeinen und 
Nassers im besonderen ist“, 
und dass er „trotzdem die 
arabisch-jüdische Koexistenz 
für möglich hält.“ 

Von Belgrad war Bourgui¬ 
ba nach Kairo gereist, wo er 
seiner Aussage nach Nasser 
und dessen Mitarbeitern sei 
ne Ideen auseinandersetzte * 
Hierüber berichtet er: „Ich 
sagte ihnen, dass die Araber 
unmöglich ewig eine defensi 
ve Stellung halten können 
und unsere Position Isr-ael 
nur stärken und der Welt 
unsere Unfähigkeit, das Pro 
blem zu lösen, beweisen wür¬ 
de.“ Darauf habe er die Ae- 
gvpter gefragt: „Warum 

wollt ihr nicht einmal mei 
ne Methode ausprobieren?“ 

UNFRUCHTBARER HASS 


Bourguiba erzählte, er ha¬ 
be ein tra ns jordanisches 

Flüchtlingslager in der Nähe 
von Jericho besucht und an 
diesem Ort erkannt, welch 
„furchtbare Verantwortung 
die arabischen Völker seit 17 
Jahren auf sich geladen ha 
ben. Diese Flüchtlinge wer 
den mit unfruchtbarem Hass 
und leeren Hoffnungen ge 
speist.“ Er könne diese Ge 
fühle verstehen, so äusserte 
er, doch „für die Araber die 
nen sie als ein Vorwand, der 
jede Aktion hemmt“. Hier 
unterstrich er, dass „der 
Hass der Araber dazu verlei 
tet, Antisemitismus mit Anti 
Zionismus zu verwechseln 
und die Massen zu fanati.sie 
ren.“ Er warnte, dass es „der 


Blick in die Welt 

von HAROLB SCHWARSZ 

UNRUHEN wurden aus Südkorea gemelde, wo 1500 
Studenten demonstrierten und mit ater Polizei zusammvn- 
sliessen. — 

VON FREMDEN PLANETEN haben russische GeLebr- 
te geheimnisvoüe Sendungen aufgefangen, die alle 100 Ta 
ge zu hören sein sollen. Man spricht von Lebewesen, die 
eine weitvargesch ritte ne Kultur und Technik besitzen sol¬ 
len. Diese These ist stark bestritten. — 

HEINRICH LUEBKE, Präsident der Bundesrepublik, 
unterzeichnet« das Gesetz über die Verlängerung der Ver¬ 
jährungsfrist von Kriegs verbrechen, womit dieses Graset« 
in Kraft getreten ist. — 

KOENIG HASSAN II. von Marokko befahl eine poli¬ 
tische Amnestie, um auf diese Weise zur inneren Befrie¬ 
dung seines Landes beizutragen. — 

Gegen deu SCHAH VON PERSIEN ist ein neues At¬ 
tentat verübt worden; ein junger Soldat schoss auf nhn. 
Wer sind die Hintermänner? — 

IN PORTUGAL wurden Studenten verurteilt, weil sie 
einer verbotenen kommunistischen Partei angehören sol 
len. — 

FIDEL CASTRO sorgt für eine neue Sensation: al« 
Nachfolger für den kubanischen Präsidenten Dorticos wird 
eine Frau, Celia Sanchez, genannt, engste Mitarbeiterin 
devS Diktators. — 

GRENZZWISCHENFAELLE waren wiederum zwischen 
Pakistan und Indien zu verzeichnen; Indien will seine 
Streitigkeiten vor die UN bringen. 

HA OHI MIN, Präsident des kommunistischen Nord- 
Vietnam, verurteilte im Parlament die amerikanische Iöt* 
tervention mit heftigen Worten. — 

PIETRO NENNT, der Ohef der italienischen Soziali¬ 
sten, hatte eine lange Besprechung mit dem Papst, über 
die Einzelheiten nicht bekannt gegeben worden sind. — 

JOSEPH CALS ist der neue Ministerpräsident Hol¬ 
lands, dem es nach einer siebenwöchigen Krise gelang, ei¬ 
ne neue Koalitionsregierung aus Katholiken, Protestan¬ 
ten und Mitgliedern der Arbeiterpartei zu bilden. — 

DIE SOWJET-UNION versprach der Regierung Nord¬ 
vietnams umfassende Hilfe, was allgemein als Antwort auf 
die Rede Johnsons über die nordamerikanische Position 
im Vietnam Konflikt betrachtet wird. — 

KARDINAL STEFAN WYSZYNSKI erklärt« in Rom, 
dass die polnische Regierung eine neue Kampagne gegen 
die Religion eröffnet habe. — 

VALERIAN ZORIN, der neue russische Botschafter in 
Paris, schlug einen russisch-französischen Freundschafts¬ 
pakt vor in der Absicht. Frankreich von seinen westlichen 
Alliierten zu separieren. — 

ZEHN NEUE TODESURTEILE wurden in Algier von 
einem Revolutionstribunal gegen politische Gegner gefällt, 
die angeblich an eitlem Umsturzversuch beteiligt gewesen 
sein sollen. — 


sicherste Weg zur Niederlage 
ist, sioh von seiner eigenen 
Propaganda mitreissen au las¬ 
sen“. 

„Dies ist der Augenblick“, 
fuhr Bourguiba fort, „um mit 
lauter Stimme das zu sagen, 
was ein jeder in den leiten¬ 
den Kreisen im Mittelosten 
im Stillen denkt. Die Dinge 
müssen ihren Lauf nehmen. 
Es muss zu Vorschlägen und 
Gegenvorschlägen und zu ei¬ 
ner internationalen Aktion 
kommen. Eine neue Situati¬ 
on, die eine neue Einstellung 
bedingt, muss geschaffen 
werden.“ 

Auf die Frage des Jouroa 
listen Jean Daniel, ob sein 
Appell zu Verhandlungen 
nicht das mögliche Ver¬ 
schwinden Israels durch Mit¬ 
tel, die nicht kriegerisch sei¬ 
en,’ bedeuten solle, entgegne- 
te Bourguiba: „Dies liegt der 
Wahrheit sehr fern. Wir dür¬ 
fen allerdings nicht drohen, 
die Juden ins Meer zu wer¬ 
fen, wenn wir dies nicht tun 
können. Schon dies nicht 
auszusprachen, kann zur Fin¬ 
dung einer Art von Koexi¬ 
stenz helfen.“ Als wichtigste 
Aufgabe bezeichnet« er „eine 
Einigung über die Entschä 
digung für die Flüchtlinge 
und die Bereitschaft zur Er- 


„Juden rau*“ 


Düsseldorf. — Unbekannte 
schmierten mehrere Haken¬ 
kreuze und die Parole ,»Juden 
raus 5 * auf Hauswände. Die 
Polizei ist der Auffassung, 
dass es sich um „einen dum¬ 
men Scherz Jugendlicher“ 
handelt. (AWZ) 


fiillung der UN-Resolution 
vom Jahre 1947. Auf diese 
Weise wird es nicht unrnög 
lieh sein, eine Lösung zu fin¬ 
den .“ 

Der Vorschlag Bourguiba« 
beinhaltet „eine klare diplo 
matische Aktion der arabi¬ 
schen Völker. Sollte diese 
fehlsohlagen müssen wir uns 
die internationale Zustim¬ 
mung zu unserem klaren 
Standpunkt sichern.“ 

EUHO AUS JERUSALEM 

Tel Aviv. — „Wir würden 
uns sehr freuen. Präsident 
Bourguiba zu empfangen und 
mit ihm über die Mittel zu 
einem Frieden zwischen den 
arabischen Ländern und Is¬ 
rael zu debattieren“, erklär¬ 
te Aussen minister Golda 
Meir in einem Interview. da£ 
die Zeitung „Maarlv* publi¬ 
ziert«. 
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